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VORWORT. 

Eine Einfuhrung in eine Kunfl kann auf mannigfadie Weife 
gegeben werden. Ohne Zweifel dürfte diejenige die befbe 
fein, die es vor allem verfudit, die immanenten Probleme 
einer Kunfl aufztizeigen» und die das Auge und das Fishlen des 
Befdiauers für die möglidien Löfungen empfonglidi madit — 
ihn zur eigenen» felbfländigen Weiterarbeit befohigt und an- 
regt. Ein foldies Werk müßte audi der japanifdien Malerei 
werden. Es würde unfere äfthetifdie Anfdiauung unendlidi 
bereidiem. Aber zur Abfaffung ifl es vorerfl nodi viel zu früh. 
Sie wäre nur dann möglidi« wenn eine einigermaßen voU- 
flondige japanifdie Kunfl- und KünfUergefdiidite mit allen 
Nebenunterfudiungen vorläge. Das ifl bisher nidit der FalL 
Dennodi flreben die folgenden Unterfudiungen einer klärenden 
Kunfleinfuhrung zu; aber ^e können nur die erflen Hinweife 
bringen. Sie follen eigentlidi nur Probleme aufzeigen, vielleidit 
nodi hier und da einen Fingerzeig für Löfungen geben. Sidier- 
lidi wird mehr als einmal eine falfdie Problemflellung, mehr 
als einmal ein zweifelhaftes Refultat zu finden fein. Of% werden 
widitige Fragen unberüdcfiditigt bleiben. Dem Verfaffer kann 
es nur die größte Befriedigung gewähren, jedwede Art von 
Beriditigungen zu erhalten. 

Des Verfaffers Arbeit beruht auf einer möglidifl um- 
faffenden Kenntnis der in Europa befindlidien japanifdien 
Originale, vor allem aber auf der Durdiarbeitung der großen 
japanifdien Reprodtiktionswerke. Sie werden in der biblio- 
graphifdien Uberßdit genannt fein. Die japanifdien Repro- 



duktionen jliid nadi den ubereinflimmendeii Urteilen aller 
Kenner das Hervorragendfle, was hierin je geleiflet worden 
iH- Wo es fidi um Bilder in Sdiwarz-Weiß handelt (wohl eine 
gute Hdlfle aller bedeutenden japanifdien Malereien find rtiono- 
dirom; das Abbildungsmaterial diefes Budies ifl dementfprechend 
zufanrniengeftellt), errei Aen die Liditdnidte wirklidi beinahe das 
Original, find mindeflens fdJediten Originalen vorzuziehen, Audi 
bei der Wiedergabe von farbigen Gemälden ifl es den Japanern 
durdi die Vereinigung ihrer unerreiAten Tedmik im Farben- 
holzfdmitt mit der Photographie gelungen, dem Urbild über- 
rafdiend nahe zu kommen. Die Auswahl der in den Sommel- 
werken reproduzierten Bilder ijl von den erften japanifAen 
Kunflhiftorikem und Kennern unter den im ganzen Lande» in 
Tempeln, Paläflen, Mufeen und vor allem in Privatfammlungen 
verpreuten SAä^en getroffen worden- Viele diefer Sammlimgen 
find Privatleuten nur in den feltenften Folien zugongliA, Die 
Auswahl ifl alfo forgfaltig und gediegen^ ungleiA bedeutfamer 
als die der japanifAen Originale in Europa. So konnte der 
Verfaffer feine UnterfuAungen durA ca» 2500 Reproduktionen 
fluten. Er darf hoffen, daß ein Studium im Lande felbfl vor 
den Originalen diefer Malereien Ae Refultate wohl ergänzen 
und vertiefen, aber niAt umflofien wird- 

Bei der Benu^ung der Literatur hat der Verfaffer fi A haupt- 
faAliA auf Ae ForfAungen jopanifAer Kunfthifloriker verlaffen, 
foweit fie in den 212 Hep:en der „Kokka", in den 17 Bänden der 
„Selected Relics of Japonefe Art" und in den „Maflerpieces 
by Motonobu", „Mafterpieces felected from the Korin SAool'V 
„from the Ukiyoye SAool*', in der „Hifloire de Tart du Japon" 
Ui Op niedergelegt find. NatürliA ifl ouA Ae gefamte europdifAe 
Japanliteratur aufmerkfam herangezogen worden- (Siehe Ae 
BibUographie,) 

Die Anlage der Arbeit ergab fiA im allgemeinen von felbfl« 
Ein gefAiAtliAer ÜberbliA ifl zum Verfldndnis jegUAer 
Kunfl unbedingt notwendig. Mehr als ein UberbUA foUte aber 
bei der befonderen Betonung ftilifHfAer Fragen niAt gegeben 
werden. VielleiAt ifl es tro^ aUer gedrängten Kürze gelungen, ein 
einigermafSen onfAauliAes Bild der GefdiiAte der japamfAen 
Malerei in ihrem Verhältnis zu den Zeitfbrömungen 2U zeiAnen 
und hier und da zu weiterer ForfAung anzuregen* Übrigens 
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fei darauf hingewiefen, dafS es noch eine Fülle von Unklorheiteti 
in der GefAidite der japanifdien Kunfl gibt; es ift nidit möglidi> 
eine gefdüoffene Entwiddung feflzuflellen. 

Die überfidit über das Stoffgebiet wurde verfudit, 
um gleidifam jede ftofflidi-inhaltlidie Neugierde im voraus zu 
befriedigen und um die erfle Fremdheit wegzuräumen. Bei einer 
zufammenhdngenden Behandlung künfUerifcher Vorwürfe fallt 
audi nidit wenig für die geifUge Atmofphare einer Kunft ah. 

Nun zum Hauptteil: Zu jedem der widitigflen Stile 
find bezeiduiende Bilder als Beifpiele ausgewählt. Die 
Wahl ifl fo getroffen, daji wohl die widitigflen Erfdieinungen 
der japanifdien Malerei berüc^fiditigt find. So wird ein nidit 
zu lüÄenhafles Bild von der Mannigfaltigkeit der künfHerifdien 
Beflrebungen vermittelt- Die typifdien Beifpiele fudien wir uns 
geifHg und vifuell zu eigen zu madien, als ftänden wir nur 
vor einem einzelnen Kunftwerke, Natürlidi hindert nichts doroni 
die Anolyfen unter einem mögÜdifl: weiten Gefiditswinkel vor- 
zunehmen; dodi wurden abflrakte Zufornmenfaffungen mit Vor- 
bedadit ausgefdialtel Die Arbeit gilt vor allem dem einzelnen 
Bilde. Eine intenfive Kunftbetraditung wird der extenfiven 
vorgezogen. Die Nerven des Befdiauers foUen an einem 
einzelnen Werke gleidifam gefdimeidig gemadit werden, damit 
er der ganzen Kunfl mit geübteren Sinnen gegenüberflehen 
und felbftändig weiterarbeiten kann* 

Soldie Art der Einfiihrung ifl }a fdion für europälfdic 
Kunfl mit Erfolg angewandt worden. Und das Wefen europaifdier 
Kunfl ifl reidifle, perfonlidifle Mannigfaltigkeil Das Wefen 
der japanifdien Malerei ifl relotiv von Tradition, von fdiranken- 
lofem Beugen vor dem Vorbild und dem Meifler befHmmt Für 
fie mödite alfo eine Einführung an der Hand, einzelner Werke» 
fo wie der Verfaffer fie verfudit, nodi geeigneter fein. Wie fidi 
von felbfl verfleht, muffen audi lüerbei nidit feiten widitige 
Momente aus dem Streben nadi Intenfität heraus unberührt 
gelaffen werden. Es ifl zu hoffen, daß das durdi Sdiauen 
geübte Auge diefe nun aus eigener Kraft mit Leiditigkeit 
erfaffen wird. 

Fafl jeglidie Kritik ifl vermieden. Im allgemeinen geht 
die Kenntnis der japonifchen Malerei nodi nidbt fo weit, 
dafJ wertvolle Kritik geübt werden kann. Man vergeffe nidit. 
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da^ fogar wefleisropäifdier Kunfl er(l eine jüngfle Zeit wirklidi 
geredit wurde. In jedem Fcdle wollte der Verfaffer die Kritik 
Ueber der Eigenort des Befdiauers überlaffen. 

Auf die Braudiborkeit des Tafelwerks ifl, der Anlage der 
Arbeit entfprediend, der größte Wert gelegt worden« Der 
Verfaffer mödite den zweiten Teil des Budies durdiaus mit 
dem Bliik auf die Beifpiele gelefen wiffen« Die Tafeln 
find deshalb fo angeordnet, da^ der Lefer ße ohne Nadifdilagen 
und Umkehren des Textes immer vor Augen haben kann. 

Halenfee, im Mai 1906. 

Dr. phiL William Cohn. 
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ERSTER TEIL 



ERSTER ABSCHNTIT 

STILE, SCHULEN, ZEITSTRÖMUNGEN 



Die japamfcfaen Malerf Aulen werden im allgemeinen nach 
dem Fan^iiliennamen lEres Grunders benannt. In Europa 
gibt in den meiflen FäUen der örtliche Si^ oder die Nationalität 
der Sdiule ihren Namen. Bisweilen fammelt auch bei uns ein 
befonders einflußreicher Meifler einen Kreis von Schülern um 
Jich, deren Kunftrichtung nada ihm benannt wird* Wie dem audi 
fei, der Schulbegriff ifl in Japan ein anderer als in Europo, 
Denn es ifl urfprungÜdi eine einzige^amilie, die durch ihre 
Nadikommen die Sdiultradition aufredit erhält and fortfe^t. 
Wo ein leibUdier Sohn fehlt» wird ein Lieblingsfdiüler adoptiert 
So gibt es bis auf den heutigen Tag Moler^ zum Beifpiel aus 
den Familien der Tofa und Kano, die fdion im 13. und 15. Jahr- 
hundert ihre Schulen gefAaffen hatten. 

Mit dem ausgeprägten Familienfinn des Japaners hängt es 
zufammen» dofi das Verhältnis des Sdiülers zum Lehrer ein 
überaus enges i|lj fo eng, doji man ofl das Werk des Sdiülers 
von dem des Lehrers kaum zu unterfcheiden vermog. Ja, es 
kommt nidit feiten vor, daß der Lehrer fein eigenes Siegel 
unter ein Sdiülerwerk fe^t, weil es dem Jünger gelungen war, 
die Abfiditen des Meiflers refHos zu erfaffeup In Europo würde 
man wohl von Plagiat fprechen. Der Japaner aber kennt den 
Vorwurf des Gedankenraubes offenbar überhaupt nicht* Er 
würde eher ein allzu (tarkes Abweichen von den Ideen des 
Lehrers verurteUen. Um das verflehen zu können, mufS man 
die Eigenart des japonifdien Charakters berudtfichtigen. Pietät 
— die unbegrenzte Achtung des Kindes vor feinen Eltern, des 
Schülers vor feinem Lehrer, des Soldaten vor feinem General, 
des Untertanen vor feinem Fürflen beherrfcht das gan^e offentUdie 
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Cohn, StUoiicilyrea. 
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Leben. Die Lehre von der Pietät kam aus China^ aber fie wurzelt 
tief in der Seele des japanifchen Volkes, hudx der eingeborene 
Shintodienft^) i(l in le^ter Linie auf ihr gegründet. 

In diefer Sphäre des Seelenlebens möchte der Urgrund für 
den verhältnismdpig geringen organifdien Fortfdiritt in allen 
g eifrigen Dingen, fiir die verhältnismäßig kleine Zahl ganz grofSer 
Individualitäten in Japan zu fudien fein. Die japanifdien Kunft» 
gef<iti<iiten (lellen denn audi fkrupellos fefl: diefer oder jener 
Kunfller wußte fo genau den Stil irgendeines diinefifchen Malers 
zu treffen, daß man ihre Werke verwedifeln könnte. Ebenfo 
(lebt es mit den japanifdien Malern untereinander. Tro^ 
alledem gibt es, wie (ich von felbjl verfteht, ausgefprodiene 
Perfonlidikeiten in der japanifdien Kunft, Sie find bei ihrer 
geringen Anzahl um fo bedeutungsvollen Auf jeden Fall muffen 
die aus der oUmäditigen Tradition auftaudienden ftili(Hfdien 
Befonderheiteo auf das Sorgfaltig fle beobachtet und berüdi' 
(Iditigt werden. 

Ein leifer Tadel ift hier herauszuhören. Vom Standpunkt 
unferer drängenden modernen Kunfl fdieint er begründet zu 
fein* Blidten wir aber auf die hödifle Blütezeit europoifdier 
Kunft, fb muffen wir ihn einfdiränken. Audi über der italienifdien 
Renaiffance fdiwebte eine flarke Tradition, Die OrginaUtäts- 
fucht ftand nidit fo hodi in Ehren wie in unferen Tagen, Und 
das war nidit der geringfle Vorzug jener Zeit, Die Kunfl bedarf 
eines flarken Rüddialtes in der Tradition, um einer Verzettelung, 
fogar größter Gei(ter> vorzubeugen. Infofem — ohne daß der 
Vergleidi hier etwa durdige fuhrt werden könnte — deckt fidi 
das KunfVwollen des fo begabten Infelvolkes mit dem der 
hödiflen europäifdien Blüteperiode, 

Die japanifdie Malerfdiule bildet fidi alfo in der Familie 
eines großen KünfUers, Die Mitglieder fühlen fidi als einer 
befHmmten Gemeinfdiafl zugehörig, — Stil bedeutet in Japan 
dasfelbe wie in Europa, Sdiulen gibt es fehr viele j Stile eigentlich 
nur fünf oder fedis; der buddhiflifdie, der Yamato-» der diinefifdi 



*) SliiiitOi wörtlidi „Weg (do) der Götter". Diefer Name wurde der 
elsgeboretien, uralten Religion nach EinfiiJming des ßiiddhismuSt ^^ Unter- 
fdieidung von 'ihm, dem „Butfudo", gegeben. Sielie Karl Florenz: *.Der 
Shintotsmus*' in den »OrieDtallf<lien Heligionen" aus Hmnebergs «Kultur der 
Gegenwart**» die bei weitem be|len Ausfiihrusgezi über diefea Thema* 
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beeinflußte, der Shijo- und der Ukiyoyeflil. Im Yamatoftil zum 
Beifpiel arbeiteten die Kafuga-, Tofa- und Sumiyofliifdittlej im 
weiteren Sinne oudi die Korinfdiulen. Im buddhifHfdien Stile 
malten je wiederum einige Sdiulen und fo fort. (Für uns wird 
die Unterfdieidung von Sdiule und Stil nidit durdigefuhrt werdeiL 
Wir fteUen uns in dem Mape auf die Hauptfdiulen ein, dajS (idi 
Sdiule und Stil decken. Beide Bezeidinungen können ohne Gefahr 
fiir die Detttlidikeit vertaufcht werden,) 

Die Stile der japamfdien Malerei verlieren nie ihren 
praktifdien Wert. Eine einmal entflandene Kunflrichtung ver- 
fdiwindet niemals wieder und ift in den folgenden Jahrhunderten 
je in verfdiiedenem Grade beliebt* TatfadiUdi beflanden im 
18, und 19. Jahrhundert alle Stile nebeneinanden 

Die Meifler der einzelnen Sdiulen arbeiteten bisweilen — 
das i(l natürlidi der Ausnahmefall — audi in dem Stile einer 
fremden Sdiule, der fie eigentlidi nidit cmgehörten. Befonders 
die Kanomaler verfuditen Jidi oft im Yamatoye*), So Kano 
Motonobu, Kano Sanraku, Kano Tannyu (16. u- 17, Jahrhundert). 
Aber oudi Ukiyoyemeifler fdiufen Landfchaften und Figuren in 
reinem diinefifdien StiL Die einzelnen Maler beherrfditen den 
Stil der fremden Sdiulen natxirgemaß nidit fo virtuos, wie ihren 
eigenen. Mandimal nahmen fie au<h nur gewiffe Züge der 
fremden Art an. So entflanden Zwitterbildungen, aus denen 
nidit feiten neue Sdiulen mit neuen Beflrebungen erwudifen, — 



Es ifl aujSerordentUdi fdiwer, Klarheit über die Verhältniffe 
der früheflen uns bekannten Kunflperiode Japans zu gewinnen. 
Ziemlidi (idier ifl, da|i von einer höheren japanifdien Kunft 
von GrojSplafUk und Malerei, er{l nadi Einfiihrung des Bud^ 
dhismus gefprodien werden kann. Der alte nationale Shinto- 
dienfl, ein Ahnenkultus, keine eigentÜdie Religion^ kam ohne 
Götterg eftolten aus. So ift anzunehmen, dajS die vorbuddhiftifdtie 
Kunfl fidi nidit eben weit über das Niveau der Produktionen 



Ye (bisweilen audi ^ worüidi ^3M^ 
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von primitiveG Völkern erhob. Erft die höhere HeUgioo bradite 
und fdiuf die höhere Ktmfl, 

Im 6. Jahrhundert wurde der Buddhismus in Japan be- 
kannten Er wurde durdi Vermittlung Koreas aus China ein- 
geführt. Jetjt er(l zeitigte der fidierfdion uralte Verkehr zwifdien 
Japan und China jiditbare Früdite. (Korea kann Ja doA nurt 
wemgftens gelflig, als diinefifdie Provinz angefehen werden*) 
Japan beugte fidi refHos der gewaltigen Kulttir Chinas. Es 
war das Verhältnis eines alten Kulturvolkes zu Hndlidi 
unberührten Menfdien, wie wir es in der Weltgefdiidite fo o^ 
beobachten können. Das weltfremde Volk i(l fa(l geblendet 
von dem ungeheuer Neuen, dos es zum erjlen Mole fdiaut 
1(1 es mit offenen Sinnen begabt, wie das japanifAe, fo beginnt 
fofort auf allen Gebieten des Geifles regfles und intenjivfles Leben, 

Innere Politik, Literatur und Kunft (landen nun völlig unter 
dunejifchem Einflu(fe. Gefchiditswerke und Gediditfammlungen 
wurden von Staats wegen nadi Ainefifdiem Vorbilde hergeftellL 
Mit dem Blicke auf das chinefifdie Einheitsreidi konfolidierte 
fidi allmahlidi das japanifche Kaifertum aus der Gefdilediter- 
verfaffung. Viele neue Amter wurden nadi dem Mufler Chinas 
eingeriditetj alte umgebildet. Die Taikwareform *) vom Jahre 
645 krönte und fe(tigte alle diefe Strömungen, 

Mit dem Buddhismus kam alfo er|l wirkÜdie Kunfl von 
China nadi Japan, Wie ftand es damals mit der dünefifchen 
Malerei? Nur wenige Kun(ldenkmaler haben (idi bis zu uns 
herübergerettet Es war die Zeit der Tangdyna|Be^ (618-907), 
vielleidit die höchfle Blüteepodie der Politik, Literatur und Kunft, 
die China je erlebte- Fünfhundert Jahre vorher war der Bud- 
dhismus aus Indien über Tibet in das Land der Mitte eingezogen. 
Eine buddhifHfdi-chinefifdie Kunft war erflanden und neben die 
welthdi-cfainefifdie getreten, Sie ging insbefondere auf Indien 
und Tibet zuriidt^ war flreng hieratifdi in Form und Auffaffung 
und lag in den Händen buddhifHfdier Bonzen* 

BuddhiflifAe Mifllonare braditen nun mit ihrer Religion 



*) Die Heformcn der Periode «Taikwa", wortUdi t^große Reform", .Pfr 
Koifer Kotoku orgemlfiert Japan nadi dem Vorbilde Ckinas* Siebe Florenz 
^Japonifdie Annolen" 



■) GegrCiEidet von Kolfer Kaotfu und Kaifer Toitfung. 
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auch die buddhijlifdie KunfV von China und Korea nach Jopan 
(6- Jahrhundert). Anfangs waren die Ankömmlinge die einzigen 
Meifler, Aber bald gab es audi japanifAe Bonzen, die Ktinfl 
und Bekehningswerk ihrer Lehrer übernahmen- 

So haben wir Jeit dem fiebenten Jahrhundert bu d d hijl i fdi e 
Maler fdiulen in Japan. Sie fbanden in engjler Verbindung 
mit der buddhifBfAen Kirdie und widmeten jldi der Malerei 
religio fer Bilder (f Tafel 1), (Daneben malten ihre Meifter 
audi Weltliches im Stile der diinefifAen weltlichen Kunft. Profan- 
bilder aus diefer Zeit bis ungefähr um das Jahr 1000 find 
aber nidit erhalten geblieben. Man miijite denn Porträts be- 
deutender buddhifHfdier Priefter dazu rechnen-) Die Blütezeit 
des Butsuye*) dauerte bis in das 12. Jahrhundert hinein» Sicher 
datierte und benannte Werke find äuperfl feiten. Bei vielen 
Bildern i(l die Kritik fich nicht einmal einig, ob fie diinefifdier, 
koreanifcfaer oder japanifcher Hand zuzufdireiben find. 

Drei Schulen» die zum größten Teil im buddhiflifchen Stil 
arbeiteten, |ind bekannt Die Kofefdiule, gegründet von 
Kofc 00 Kanaoka (er* 850—931), die Takumafchule, von 
Takuma Tamenari (cn 1050), fdiliejSUch die Kafugafdiule-), 
gegründet von Fujiwara Motoraitfu (IL Jahrhundert). Die 
beiden legten wurden aber bald dem buddhifHfdien Stil ab- 
trünnig und gingen in andere Richtungen üben Aufierhalb 
diefer drei Schulen gab es noch viele felbfländige Meifler. 

In dem hieratifchen Stil der buddhiflifchen Sdiulen wurde 
zu allen Zeiten in Japan gemalt* Aber mit dem Schwinden 
der tiefen rcligiöfen Empfindung verflachte er immer mehr. 



%MtS^i^ 



s^.M »** 



Im 10. Jahrhundert fehen wir wieder grojSe Veronderungen 
in Japan vor fich gehen. China blendete nicht mehr aUe Geiften 
Der fo fchwere Druck feiner uralten Kultur fand Widerflande- 
Die Verhältniffe werden ähnUdie gewefen fein wie die, die wir 



') Wortlidi »«budcilüftirdies Büd." 

*) Der berühmte Kafugatefiipel £ti Nara fcheint diefer Sdiiile den 
Namen gegeben zu haben. Wahjfdheinlidi be|laiid in VeTbiiidiyi0 mit ilim 
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gegenwärtig im Verkehr zwifAen Japan und Europa beobaditen 
können. Als der Buddhismus Japan in eng|le Verbindung mit 
dem FefUande gebracht hatte, erfVarb alles in Verehrung und 
konzentrierte fidi völlig auf Nachahmung. Man vergafS fidi 
felbfL Aber mit ungeheurer SdmeUigkelt war audi fdion olles 
Neue aufgenommen und verarbeitet. Bald war das Infelretdi 
woM foweit gekommen, dap es (ich China ebenbürtig dünkte, 
— wie es fidi audi je^t bereits auf vielen Gebieten von Europa 
zu emanzipieren beginnt. Ja, wir hören, daji im_Jah^re^95^ 
auf Anraten des berühmten Miniflers und Gelehrten Sugawara 
no Midnzone der Verkehr mit dem Fefllande unter- 
brodien wurde, mit dem ausdriiddichen Hinweis, man könnte 
je^t nidits mehr von China lernen. In der Tat he rrfdite in 
Chino damals — es i(l die Zeit des Sinkens der Tangdyna(He — 
h eÜiofe Ver wirrung. Japan war alfo auf fidi felbfl geflellt 

Im Jahre 859 begann die Fujiwarageriqde» eine edite 
Feudalzeit. Die Familie der Fujiwara wurde allmächtig. Alle 
Ämter gingen in ihre Hemd über. Der Kaifer fank zu ihrem 
willenlofen Werkzeug herab. Nadi Belieben wurden Herrfdier 
auf den Thron erhoben und wieder abgefetjt Die Machthaber 
waren aufierordentlidi kunflbegei|lert. Aber auch dem üppigflen 
Luxus zugeneigt Der ganze Hofadel befchäfltigte fidi mit Literatur 
und Kunft. Die Fujiwara flellten aus ihren eigenen Reihen viele 
bedeutende Künfllen Das Kriegshandwerk wurde vergeffen. 
Eine allgemeine Verweichlidiung war die Folge. \l 

Aber fchon im IL Jahrhundert kamen die Mihtärfamilien ^) j 
der Toira und Minamoto auf Im Gegen fa^ zu den Fujiwara 1 
in Kyoto waren fie noch unberührt von aller Dekadenz. Sie | 
hatten fidi ihre kriegerifdie Gefinnung und Tüchtigkeit erholten* i 
tm Jahre 1069 war die MaAt der Fujiwara gebrochen. Und J 
nun fe^te ein langwieriger Kleinkrieg zwifdien den Toira und f 
Minamoto felbft ein* Das gcmze Land wurde mitgeriffen. Der I 



ein Ycdokoro, (wörtlidi Bildort) eine Art Malakademie. Die Mitglieder 
diefer Schtüe gehörten meifl der Fujiwarafamilie an und nannten fidi audi 
Kafuga^ 

^) Jopanifdi „Büke", Die Daimyos, dos find die gropea Lehnipir(tcn, 
mit ihrem Anhang von Samurais (Lehnsleute) wurden Büke genannt Da- 
gegen wurden die Mitglieder der kaiferüdien Familie und üu- Anhang alfi 
i,Kuge", dos heifit Hofadel, bezeidmet Zu ihnen gehören die Fujiwara. 
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alte Kriegsgei|l der Japaner brach wieder durch. Nur in der 
cngflen Umgebung des maditlofen Koifers herrfdite dos taten- 
lofe Wohlleben weiten 

Neunzig Jahre fpäter hatten die Minamoto die Tatra 
vemiditet Aber nidit lange follten fie (idi ihres Sieges er- 
neuen. Denn mit dem Beginn des 13- Jahrhunderts riffen 
Mitglieder der Hoiofamilie, welche Verwalter der Shogune^) 
unter dem Titel ^Shikken" waren, doppelt ungefe^lidi olle 
Madit an (idi. Bis zum Aufkommen der Afhikagafhogune 
(1336) blieben fie am Ruder. Die Periode der MaÄtlo(igkeit 
der Shogune» der Sdiattenfhogune» war eine der glüddidiflen 
des jopanifdien Mittelalters. Mit mäditiger Hand wurde dos 
Land regiert. Wie die Fujiwaro» forderten audi die Hojo olle 
Zweige der Kunfl. 

Das Selbflgefuhl der Japaner muß damals eine gewaltige 
Höhe erreidit haben. So wagten fie zum Beifpiel» verfdiiedene 
Gefandtfdiaflen des mongoUfdien Weltbezwingers Kublai Khan 
hlnriditen zu laffen. Im Jahre 1281 errangen |ie fogar» aller* 
dJugs mit Hilfe von Sturm und Meer, einen Sieg über die 
Mongolenflotte''). Diefe Niederlage der nodi nie befiegten 
Truppen Kublai Khans fleigerte die nationale Begeiflerung der 
Japaner ins Ungemeffene. 

Der Buddhismus hatte jeine erfle Blütezeit hinter fldu 
Seine große Verbreitung blieb ihm zwar, aber feine Entwiddung 
fland fHll. Man hatte für religiöfe Probleme nidits mehr übrig. 
Zudem konnte der Kaifer, der den Buddhismus urfprünglidi 
befond»^ begünftigt hatte^ je^t nidits mehr für ihn tun. Die 
fmnesfrohe, im Grunde allem PenimismuE abholde Natur des 
japanifAen Volkes erwadite wieder* 

Die Literatur läßt in ihren Strömungen alle diefe Ver- 
hältniffe Häf und deutUda erkennen. Es war die Zeit der 
hofifdien Diditung. Im Jahre 905 wurde zum erflen Male eine 
offizielle japanifdie Gediditfammlung herausgegeben, das 
Kokinfhu*)* Die japanifdie Spradie, des Verkehrs mit China 

Die Shogune fplelten ongefolir diefelbe Rolle wie die Hciusisieler 

der KoroÜnger. 

^ Siehe F. A> Juaker von Langegg i Segen bring ende Reisahren» UI S* 1 ff* 
'} Vieles daraus hat Flore az in feiner jopanifdien Liter aturgefdüdite 

und in feinen » Di ditcrg rußen ous dem Ojlen" überfe^t. 
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beraubt, entwickelte eine gropartige nationale Profa. Tage- 
büdier, Erzählungen, Romane, Novellen und ähnlicbes wurden 
gefcfarieben, voll von hößfdaen Liebesabenteuern^ fentimentaler 
Naturbegeiprerung, von Schilderungen der Sitten und Gebräudie 
am Hofe, Meifl waren Frauen die Verfajferi Es feien nur 
das Ifemonogatari, das er. 900 entfland, das Genfimonogatori 
der Frau Murafaki Shikibu von er» 1000 und das Makura no 
Sofhi der Frau Sei Shonagon aus derfelben Zeit genannt 

Seit er. 1100 fe'^te gegen diefe aus den üppigen Kreifen 
des Hofes hervorgegangenen Werke eine Reaktion ein, Roman- 
tifdae Hiflorien wurden gefdirieben, die Japans Kriege und 
Japans Helden verherrÜditen: fo unter onderem das Hogen-, 
das Heiji- und das Heikemonogatori^). 

In der Kunft entflond, wahrfdieinlidi aus den buddhijlifdien 
Sdiulen herauswaAfend^ ein neuer StÜ, der im Gegenfa^ zu 
dem diinefifdi-buddhifHfdien, Yamatoflil genannt wird. (Ya-- 
mato ifl der Nome einer grojien Landfdiafi; in Japan, den man 
audb für alles edit Japanifdie gebraudit.) Anfangs waren es 
Meijler der Kafugafdiule, die als erfle die neue Riditung kulti* 
vierten. Zu dem buddhiflifdien Zweig der Kafugafchule trat fo 
ein weltlidien Dann aberj um den Anfang des 13, Jahrhunderts, 
kam die Tofafdiule auf, die die eigentlidie Vertreterin des 
YamotoflÜs wurde* Weniger bedeutfom ifl die Sumiyofhi- 
fdiule (f Tofel 3,), 

Als die Schöpfer des YamatofHIs werden Fujiwara no 
Motomitfu (zweite Hälfte des 1 L Jahrhunderts), Toba Sojo 
(er. 1200) (f Tafel 2) und Tfunetaka (erjle Hälfle des 13 Jahr- 
hunderts) angefehen. Die Yamatofdiulen hatten ^ 12« und 
13. Jahrhundert ihre glämsendfle Zeit. Namen und Daten 
find weit Eohlreidier als im Butfuye» wenn audi viele Zu- 
erteilungen zweifelhaft find und eben fo viele Werke unbekannte 
Meifler haben. 

Die größten KunfUer der Blütezeit mögen, neben den fdion 
genannten, Mitfunaga und Takayofhi (f, Tafel 4) im 12. Jahr- 
hundert, Keion (f. Tafel 3.), Nobuzane und Nagataka im 13. Jahr* 
hundert gewefen fein. Aus dem 14 Jahrhundert erwähnen wir 



Näheres zu diefen Uteranfdten Angoben un X Äbfdiai^ 
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tiodi Yofhimitfu, Takomitfu (f. Tafel 5), Yukmago, Takakane 
und Mitfuaki. 

Im 15, itnd_16^ Jahrhundert ^<^^ der YomatolHl ouf feinen 
tieften Stand gefunhen. Die Kunfl ftand wieder im Banne 
Chinas. Mitfunobu (1434—1525) allein vertrat die nationale 
Richtung mit einigem Erfolge. Im 17. Johrhundert führten 
Mitfuoki, Jokei und Gukei, Mitfunari und Haritfu einen neuen 
Auffchwung herauf, der aber die fdilidite Krafl der alten Yamato- 
kun(l nidit mehr erreidien konnte, — Bis auf den heutigen 
Tag wird im Yamatoflil gemalt- 

Die Yamatofdiulen flanden in eng(ler Verbindung mit der ^ 
Literatur des Landes. Möglidierweife war es die Literatur, die 
überhaupt den AnflofS zu ihrem Aufkommen gab. Die Yamato- 
maierei erfchöppte fiA inlUuprationenzudengrojSenliterarifdien 
Werken. Anfangs war der Text die Hauptfadie, aber allmahlicfa 
gewann die lUuflration, das Bild, dos Ühergewidit Wie die 
Literatur, zeigen die Bildwerke der Blütezeit zwei Strömungen, 
die bis heute ihre Bedeutung behalten haben. Auf der einen 
Seite IHmmungsvolle, lyrifdie, mehr dekorative — ouf der 
anderen kraftvolle, handlungsreidie Sdiopfungea. 

Aus der Zeidinung der politifdien Zuflände und der 
Literaturentwiddung der Fujiwarazeit kann man fdion apriori 
fchlleßen, dojS damals auch in der Kunfl der japanifdie Geifl 
fidi zu größerer Selbfländigkeit tmd zur Emanzipation 
von China du fgerafpt haben mu{5. Allerdings liegen gewiffe 
Gemein famkeiten des YamatofHls mit der dünefifdiea Tang- ^q, 
und Prätangkunfl vor. Das hat darin feinen Grund, daji die 
japanifdie Kunfl urfprimglidi von China gleidifam gefdiaffen 
wurde. Sie mu(i deshalb in ihrem innerflen Kern dunefifdie I 
Elemente aufweifen* Es find Gemeinfamkeiten ähnlidier Art^ ' 
wie die, weldie die Kunfl der europäifdien Völker verbinden. 
Aber man mujS die Bedeutfamkeit und die Tragweite von Ein- 
fluffen riditig abfdiä^en. Da Japan feit dem 10. Jahrhundert 
alles Fremde von fidi abzufdiütteln flrebte und tatfadilidi auf 
fidi felbfl angewiefen war, fo kann für die Kunfl diefer Zeit 
nur das diarakterifUfdi fein, was fie von China trennt Und 
fpeziell japanifdie Eigentüinli<hkeiten hat der Yamatoflil genug. 
Das werden wir vor den Bildern, die wir ztir Analyfe ausge* 
wählt haben« des Näheren erkennen. 
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Um die Mitte des 14. Jahrhunderts begann die Afhikaga-^ 
Periode ■), die kriegerifdifle Zelt, die Japan je erlebte- Die 
fiirditborflen Bürgerkriege verheerten das Land. Noch einmal 
war es dem Kaifer gelungen, für ein kurzes die Madit an fich 
zu reißen; dodi bald flürzte ihn der Shogun aus der Familie 
der Afhikaga wieder. Eine unendlidie Reihe von Kämpfen falgte. 
Fünfzig Jahre lang (1332—1394) gab es fogar zrwei Kaifer zu 
gleidier Zeit. Europa machte wahrend des drei|iigj ährigen 
Krieges eine gleidi fdireddidie Epodie durdi. Die politifdien 
Wirren waren es nicht zum wenigflen, die auf dos KunftwoUen 
diefer Zeit umbildend einwirkten, Anfangs waren nodi Nadi- 
klänge der Blütezeit der Yamatofdiulen deutlidi zu vernehmen; 
nodi lebte ihre bunte Sinnenlufl. Aber bald meldeten jldi Zeidien 
einer Reaktion. Die großen inneren Kämpfe mit ihren un- 
geheuren Graufamkeiten und Ausfdiweifyngen moditen wohl in 
vielen Geiflern eine tiefe Abfdieu gegen diefes Leben erwedtt 
haben. Dos Steigen und Fallen der angefehendflen Männer, 
das jähe Verlieren von Hab und Gut zeigten die Niditigkeit der 
irdifdien Welt* So kam es, daß der Buddhismus einen neuen 
Au^diwung nehmen konnte. 

Audi äußere Grunde fpradien mit. Der Verkehr mit China 
war wieder reger geworden* Japanifdie MÖndie gingen wieder 
Studien halber nadi China — diinefifdie festen zur buddhifKfdien 
Propaganda nadi Japan über. Es heißt fogar, daß Japan damals 
China tributp^chtig war. 

Die diinefifdie, buddhifHfdie Zenfekte*) gewann nun einen 
gewaltigen Einfluß auf das ganze geifHge Leben Japans. Kaifer 
und Shogun waren in gleicher Weife ihre Anhänger, und mit 
den Herrfdiem die gefamte Ariflokratie» in deren Händen jede 
wiffenfdiajUidie und literarifdie Tätigkeit und jeglidier Kunfl- 



') Im Jdhre 1336 riß ein MltgUed der Familie der Afhikaga das 
Shogunat an |idi. 

*) Wurde im 8, Jahrhundert, in der Narapcriode, in Japan eingeführt 
Siehe H. Haas, »Die kontemplativen Sdiulen des japojiifchen Buddhismus" 
aus den Mitteilungen der D. O. f. N. u* V. 0. X. 2. 
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betrieb lag. Ja, viele der Vornehmen» der Kaifer an der Spitze» 
traten früher oder fpäter in ein Klofler der Zenfekte ein* 

Diefen emflen, asketifdi gefinnten Menfdien entfprach die 
innig befeelte, großzügige diinefifdie Kun{l viel eher, als die 
Yamatoriditung mit ilirer leiditen AuPerlidikeit So bradi eine 
neue gewaltige Flutwelle diinefifdien Kunjleinfluffes 
herein; die gewaltigfle und nochhaltigfte, die Ja pan je erlebte. 
Es entwickelte fidi das Karaye^)» eine neue, weit ausgreifende 
Kunflweife, die von vier großen Hauptfdiulen repräfentiert wird- 

Als die Bahnbredier werden in europaifdien und japanifchen 
Kunflgefdiiditen Che Denfu (Myodio, Mindio) (1352.- 1431) und 
Jofetfu (er. 1394—1428) bezeichnet, Sie waren esj die zuerfl 
aus den Werken der diinejifdien Meijter der nördlidien Sung- 
(960-1280) und YuendynätKe^( 1206 -1368) entfdieidende An- 
regung fdiopften* Unter den vorbildlidien KunfUem Chinas 
fcheinen Ma Yuan, Hfia Kuei und Mu-hfi (13. Jahrhundert) für 
Japan am bedeutungsvoUflen geworden zu fein. 

Jofetfu wird als Lehrer der Maler genannt, die die drei 
größten und widitigflen diine^fdi beeinpupten Sdiulen gegründet 
haben: Shubun (Anfang des 15. Jahrhunderts), Seffhu (1420 
bis 1506) (f Tafel 7) und Kano Mafanobu (1453-1490). 
Shubuns Sdiule wird als die ältere diinefifdie bezeidinet. Ihr 
gehört unter anderen als Nebenzweig die Sogafdiule an- Die 
Sdiule Seffhus trägt den Namen ihres Gründers; (ie wird 
audi Unkokufdiule genannt, nadi dem Tempel^ in den Seffhu 
fidi zurüAzog. Ihr ift die Hafegawafdiule zuzurechnen. Kano 
Mafanobus Sdiule heißt Kanofdiule. 

Von diefen drei Hauptfdiulen, deren Ausläufer nodi heute 
beftehen, hatten die Seffhufdiule und die ältere diinefifdie ihre 
Blütezeit im 15, und 16, Jahrhundert. Damals wirkten von 
grofien Meiflem Sotanj die drei Amis (f Tafel 8 u* 9)» Ryukyo, 
Keifhoki, Seffon und Tohaku. Die Kanofdiule feierte im 16, 
und 17. Jahrhundert ihre Triumphe. Es ift die Zeit der Motonobu 
(f Tafel 6)^ Eitoku, Shoei (f Tafel 1 l)p Sonraku, Sanfetfu* Tonnyu 
und Tfunenobu; famtlidi der KonofamiBe angehörig. 

Bereits in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts war 
die von China beeinflußte Riditung in der Malerei faft gän^Udi 
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Wörtlidi «ChinabEd'* 
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emgef<^lafen. Der alte Yamatogeift kam wieder zu Ehren^ 
mehr oder weniger, fdiwädilidi oder kraftvoU umgebildet und 
erneut. Neue Schulen erflonden. Von ilmen wird fpäter zu 
fpredien fein* 

Im folgenden 18. Jahrhundert haben wir zum drittenmal 
in der Gefdüdite der japanifdien Kultur eine allgemeine Vor- 
liebe für alles Chinefifdie, Viele fpredien fogar von einer neuen 
diinefifdien Renaiffance. Ich glaube, das ifi nicht ganz riditig. 
Allerdings zeigten damals alle Gebildeten, der Shogun an der 
Spi^e, wieder ein lebhaftes Interefle für diinefifdie Literatur 
und Philofophie. Es war die Zeit» wo die Ethik des Konfucius 
in der Faffung des Sungphüofophen Chu hi eine fo tiefgreifende 
Bedeutung für die japanifdie Sittenlehre gewann. Aber eine 
bewußt nationale Gegenströmung fe^te fofort ein* 

In der Malerei ifl die gleidi2eitige Herrfdiof% beider 
Richtungen nodi beffer zu beobachten. Zwar entjland eine 
neue diinefifch beeinflupte Sdiule^) (f. Tafel 14)» (und die 
Maruyoma-Shijofchule, die ebenfalls zum Teil von chinefifchem 
Geiffce lebte, dennodi felbfländiger ifl und deshalb getrennt be- 
handelt werden wird) noch befonders hervorgerufen durch die 
Einwanderung chinefifcher Emigranten in Nagafaki, um das 
IJohr 1750. (Der Kampf der Mandiu gegen die Ming hatte fie 
zur Flucht nach Japan getrieben.) Aber zu gleidier Zeit malte 
Sakai Hoitfu, einer der größten Künftler der nationalen Korin- 
fdiule» malten die Tofameifler Totfugen, Ikkei und Tameyafu. 
Vor allem aber erreichte je^t die ebenfalls echt japanifche 
Ukiyoyefdiule ihren Höhepunkt So fleht die nationale Mal- 
weife der von Chinas Gnaden lebenden nundeftens ebenbürtig 
zur Seite. 

Die neuere chinefifche Sdiule wurde von Ryurikyo (1706 
bis 1758) gegründet. Im Unterfchied zur alten Zeit werden nun 
die füdlichen Malerfdiulen Chinas vorbildlich, und damit die 
Kunfl der Ming- (1368-1643) und ChingdynafUe (feit 1644), in 
der jene die Führung hatten. 

Die neuere chinefifdh beeinpufite Sdiule i(l leer und matt 
im Verglejdi zu der Kraft und dem Reichtum der alten 



^) Wegen der literoHfdien Bcfbebungcn üirer Mitglieder audi 
jingwa''^ d* h. Schule der Literaten, genannt. 
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Sefrhu-, Shubutt- tind KanofAulen, Ihre wichtigflen Meifler find: 
Taigado, Bufon, Bundio^Kwazan, Chikuden (f* Tafel 17) und Kwatei 
(Die vier Sdiulen diefes Kapitels, die in engfler Abhängig- 
keit Ton China entflanden (indi und die eine gefdiloffene Ent- 
widdüngsreihe bilden, werden wir in den folgenden Aus- 
führungen imnier unter dem Namen diinefifA beeinfluflte 
oder einfadi diinefifdie Schulen zufommenfaffen.) 



Im Jahre 1600 befiegte Jyeyafu feine Widerfacher bei 
Seldgahara und legte den Grund mi der 250 Jahre währenden 
Herrfdiaft der Tokugawafamilie, Diefe 250 Jahre waren im 
Gegenfa% zu den bluttriefenden vergangenen Zeiten fafl völlig 
friedlich. Das raffiniert erdadite Tefloment lyeyafus hatte den 
Daimyas jegliche Möglidikeit zur Empörung genommen. Sedis 
Monate des Jahres mußten fie am Hofe des Shogun in Yedo 
zubringen; ja es mußten fogar MitgUeder ihrer Familien immer, 
gleidifam als Geifeln, dort bleiben* So hatte jeder Daimyo 
neben feinem eigentlichen Hof fein Schloß in Yedo. Hier der 
Grund für eine rege Bautätigkeit — Die Sdilöfler wollten ge- 
fdimückt werden. Ihrem Herren^ dem Shogun, mußten die 
Landesfiirften kofibare Gefchenke darbringen. Da es keine 
Kriege mehr zu fuhren gab, wuchs das allgemeine Intereffe 
für Kunfl und Literatur- Der Shogun Hldeyofhi*) bradiite die 
Teezeremonie, das Chanoyu^), zu neuen Ehren; geradezu» um 
dem Hof' und Kriegsadel eine Befchöf^gung für die totenlofen 
Friedenstage zu geben. Und bei diefen feierUdien Zufommen- 
künften fpielte die Kunfl eine Hauptrolle. Man führte äfthetifdie 
Gefprädie, man bradite kofibare Bilder oder kunftgewerblidie 
Gegenflände mit und fchä^te fie nodi ihrem kiinfllcrifdien Werte 
ab. überhaupt hob der rege friedÜdie Verkehr unter den 
Großen des Reiches Prachtliebe und Freude an Luxus jegÜdier 
Art. Neben dem Hofe des Shogun 2u Yedo ging es am Hofe 



^) Der kimfUiebeadc Shogun Hidcfofht ÜefS auch dos Sdiloß Momo- 
yama bauen, das größte und prdditjgfle, das Japan Je fah. Dort legte or 
^ne große und berOJimte Suimnlung von Sc^fdilrmeQ nfi, 

') Siehe Chamberlamt ».Tings Japancfe*, S* 455 ff* 
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des Kaifers zu Kyoto, tro^ defjen tatfadilidier Moditlofigkeit, 
nidit minder großartig her. 

Alle diefe Faktoren trieben mit überwältigender Kraf^ eine 
enorme KunfHätigkeit hervor. Die Friedenszeit der Tokugawa- 
Periode fdiaffte und entwickelte erfl alles das weiter» was pir 
uns dos Bild des kunfb'eldien Japan ausmadit Mit den übrigen 
EpoAen japanifdier Kunfl verglidien, i|l es erfl je^t, als wenn 
die Künfllerfeele Japans gan^ wodi geworden wäre. Mit diefen 
Worten foll nicht etwa die Kunjl der vergangenen Zeiten herob- 
gefegt werden. Wir wollen nur den Reichtum an künfUerifAen 
Kräften, die Mannigfaltigkeit der Kimflzweige und die große 
Zahl verfcfaiedener Schulen, die nebeneinander arbeiteten, be- 
tonen. Damit ifl audi ein beflimmter Standpunkt zu diefer 
Zeit gewonnen. Die 200 Jahre, die auf die Schlacht von Seki- 
gahara folgten, bilden einen bedeutfornen Höhepunkt japanifcher 
Kunfl und durdiaus nidit eiae Zeit des Verflachens oder Er- 
flarrenSp Je^t woren wichtige fremde Elemente völlig ver- 
arbeitet und bedeutfame national] aponifche Züge grojSarttger 
und reicher geworden- Allerdings hatte die TokugawokunfV 
befonders in ihrer Frühzeit, einen äflhetiziftifchen und dekora- 
tiven Hang. Aber bierin gerade jiihlt fi<h der Japaner am 
wohlflen- Alles zu fehr Durchgeifligte, alle zu (larke Betonung 
des Ethifchen möchte ihm weniger angelegen fein. Er bewundert 
wohl einen hohen Pathos, fudit ihn auch nadizufiihlen — eignet 
fich ihn aber nur feiten refUos an. 

Zeichnen wir mit einigen Strichen ein Bild der Kunft- 
tatigkeit des 17. und 18. Jahrhunderts, Zuerfl ein Wort über 
die Schulen, die wir fdion kennen- Die Kanofdiule machte eine 
energifche Schwenkung zur nationalen Richtung. Das chinefifdie 
Element in ihr trat bisweilen fo weit zurück, daß es nun den 
Anfchein gewinnt, als hätten die Kcmomeifler (ich nie gcmz der 
ctinefifchen Kunfl verfchrieben. Eine lange Reihe großer KünfUer 
mit deutlicher Neigung zum Nationalen war an der Arbeit Sie 
alle hatten für die neu aufkommenden Schulen konfHtuierende 
Bedeutung. Ich nenne nur Kano Sanrciku, Kano Sanfetfu, Kano 
TannyUf Kano Tfunenobu und Kufumi Morikage. 

Die Yamatofdiulen erwachten nadi fafl hundertjährigem 
Schlafe zu neuem Leben* Zwar waren fie je^t nicht mehr fo 
ezklufiT oriftokratifch und konnten ihren Stil nicht mehr rein 
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bewahren. Aber es wehte in ihnen ein fHfdier, lebendiger 
Hauch. Tofa Mitfuoki» Tofa Mitfunari und die beiden Sumiyofhi, 
Jokei und Gukei» waren die fuhrenden Meijler. 

Und nun zu den neuen Schulen! Zum erflen Male ver- 
mählte fiA die Linienfdiönheit der Kanokunfl mit derDekorations- 
freude und überrafdienden Kompojitionsart des YamatofUles 
in einer neuen Kunfbiditung, EHefe Vereinigung wurde von 
einer Zeit verlangt, der die Farblofigkeit und Einfeitigkeit der 
Ranobilder und die ausfdiließlidie Sdiilderungs- und Erzähler- 
freude der Yamatowerke nidit mehr genügte. So führten drei 
Künfller die Sdiulen herauf* die wir nach dem Hauptmeijler 
kurz Korinfdiulen (f. Tafel 12 u, 13) nennen. Es |md Honami 
Koetfu (1557-1637), Nonomura So tatfu {Mitte des 17- Jahr- 
hunderts) und Ogata Korin (1661 — 1716), Die Korinfdiulen 
wirkten das ganze 17. und 18. Jahrhundert hindurdi und waren 
ebenfo erfolgreidi in der Malerei wie in der Keramik und 
LadEkunft* Der KorinfHl hat mehr oder weniger die ganze 
modernere Kunftweife beeinflupt. Außer den genannten Meiflem 
find im 18. Jahrhundert vor allem Kenzan, der Bruder Korins 
(f* Tafel 12), Shiko* Kiitfu imd Hoitfu zu nennen- Hoitfu jtarb 
erjt 1828. 

Die Originalität des KorinfKles wird in derfelben Weife 
in Frage geflellt wie die des YamatofKles. Koreanifdie Töpfer 
waren um 1590 in einzelnen Provinzen Japans angefiedelt 
worden. Möglidi, da|5 die Japaner von ihnen irgendweldie Ab- 
regung erhielten. Mehr wie eine oberpädilidie Anregung kann 
es niÄt gewefen fein, Mit einiger Sidierheit ift anzunehmen, 
dajS die Kun(l Koreas im 16vJo^hrhundert unmöglidi den kraft- 
vollen und gefdJoffenen KorinfHl gefdiaffen haben kann. Viel 
wichtiger aber ift die TntfaAe, dafi der Japaner 0di nie freier 
tmd feiner nationalen Individualität bewufSter aus- 
gefprodien hat, als in der Korinkunfl. 

Im 17. Jahrhundert kündigten fidi als Folge der politifdien 
Zuflände auch widitige geifHg-fbziale Umwälzungen an und 
verdiditeten fidi gonz aUmählidi zu fiditbarer Wirklidikcit 
Das niedere Volk, bcfonders der Bürger der drei GrofSflädte 
Yedo» Ofaka und Kyoto, begann fleh geiflig zu regen. Die 
Friedenszeit hatte ihm die Möglidikeit geboten» Reiditümer zu 
erwerben und vor ollem fie zu geniefSen. Die allgemeine Volks- 
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bildtmg wudis. Man fdii(kte die Kinder in die buddhifUfdien 
Volksfchulen, wo fie lefen und fdireiben lernten. Der einfadie 
Mann gewann Intereffe an Literatur und Kunfl und flellte ous 
feinen eigenen Reihen Dichter und Maler. 

Denti geifligen und Ökonomifdien Freiwerden des Bürgers 
entfprach, wie fo oft in der Welt, eine Neigung der gefomten 
Kunft zum Realismus. Nun wurde von Chikamatfu Monzaemon 
(1653—1724) das realifHfche Volkstheater gefdiaffen, im Gegen- 
fo^ zu den alten ari|lokratifdien, wirklidikeitsfremden No- 
fpielen'). Gleidizeitig erftand in Ihara Soikwaku der erfle 
moderne naturaliflifdie Romonzier» der feine Stoffe in allen 
Kreifen des Volkes fudite. 

In der bildenden Kunfb waren die wirklidikeits|Teudigen 
Tendenzen ebenfo deutlidi* Abgefehen von der Korinkunfl 
zeigten olle neu aufkommenden Malerfdiulen eine befondere 
Nahe, fowohl zu dem umgebenden Leben im allgemeinen, als 
audi zu den Dingen im einzelnen. Idi meine die Ukiyoye- 
fdiule (f Tafel 17 u. 18), die Shijofchule (f. Tafel U, 12 u. 13) 
und fogar die modernere diinejifdi beeinflu|ite Sdiule, von der 
fchon im vorigen Kapitel ausfuhrlidier gefprodien wurde. 

Die Wurzeln des Ukiyoye^ gehen bis zum Anfang des 
17* Jahrhunderts zurüdi. Die Sdiule hat ja ihren Namen von 
ihrer Freude an der irdifdien W^elt her. Das Wadifen der 
Bedeutung des Volkes fpiegelte fidi deutUdi in ihrem Werden. 
Im Anfang des 17. Jahrhunderts gab es ganz wenige grofie 
Ukiyoyemeiflen EigentÜdi nur Iwafa Matabei (ge[torben 1650), 
der geiflige und Hifhikawa Moronobu (1624 — 1695), der tat- 
fadilidie Gründer der Schule, auch der erfte moderne Holzfdmitt- 
meiflen Matabei felbfl flammte fogar no di aus den vomehmflen 
Adelskreifen. Moronobu war bereits der Sohn eines einfadien 
Muflerzeichners, wie ja die meiften Ukiyoyemaler Bürgerfamilien 
angehörten* Die hefte Zeit der Ukiyoyekunft war das 18* Jahr- 
hundert. Unzählig fii^d die Namen der Künfüer und fehr zahlreicli 
die Zweigfdiulen, die audi in Europa allgemein bekannt geworden 
fmd- Keine japanifche Malerfchule i(l beffer erforfcht worden^ 



^) Feierltdie cm die antike Tragödie mahnende Dramen religiöfer 
Herkunft, Siehe Florenz, ,,Gefdiidite der japanifcben Literatur.'^ 
*) Wortlidi „weltHAes Bild"* 
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Deswegen und weE unfer Intereffe mehr den anderen noA 
unbekannteren Sdiulen gilt, befdiränke ich midi hier ganz be- 
fonders und verweife auf die forgfoltigen Unterfudiungen von 
Omura Seigoi^) und auf die klaren Ausfuhrungen Tei-Sans*). 

Die Shijofdiulen entflammen demfelben Kunflkreife, wie 
die modernen diinefifdi beeinpupten Sdiulen. Deutlich ifl der 
Geifl der diinefifdien Ming- und Chingkunft zu fpüren, die felbft 
reoli(Hfdie Tendenzen nidit verleugnet. Aber andere fpezififdie 
Eigentümlidikeiten madien fle zu einer felbfländigen Kunfl- 
rtditung. Von den modernen diinefifdi beeinflußten Sdiulen 
unterfdieidet fie fidi vor aUera durdi eine Bevorzugung japanifdier 
Motive und durdi einen europäifdien Einflu|l, der ihren Werken 
den Stempel befonders flarker Natumdhe aufdrüdtt. Der Shijo- 
jtil zeigt» verglidien mit dem Ukiyoye, weniger ein Intereffe an dem 
Inhalt als vielmehr an der realiftifdien Durdibildung des einzelnen. 

Die Shijofdiule hat ihren Namen nadi einer Sö-ape in 
Kyoto, wo fidi das Atelier des Gründers befand. Eigentlich 
hoben wir es mit drei Schulen zu tun» die diefelben Stilbe- 
flrebungen verfolgen: die Shijofchule, gegründet von Matfu- 
mara Gofhun (1752— 1811), die Maruyamafdiule, gegründet 
von Maruyama Okyo (f Tafel 14) (1733-1795) und die 
Gankufdiule (f, Tafel 15), ebenfalls nadi ihrem Gründer be- 
nannt. Okyo war das IHlbefHmmende Oberhaupt und der 
Lehrer der widitigften Kün(Uer. Viele Maler der Shijofdiulen 
find üudi in Europa bekannt geworden- So Mori Sofen, Kikudu 
Yofai, Shibata Zeflün. Außerdem find nodi zu nennen: Genki, 
Rofetfu, Naokata, Gantai, Chikudo* famtlidi um die Wende des 
18. Jahrhunderts lebend. Chikudo flarb erfl 1896* 

Zurückblickend auf die Ausfuhrungen diefes Abfdmittes» 
mu[S nodi hinzugefugt werden, daß in der Kunft des 17., 18. und 
19* Jahrhunderts die Stile nidit mehr fo fdiarf voneinander 
getrennt find wie früher- Es gibt allmäMidie Übergänge. Ein 
Maler der neueren diinefifchen Sdiule ifl bisweilen von einem 
Shiiomeifter nidit zu unterfdieiden, Ukiyoye und Yamatoye 
gehen nicht feiten ineinander über u.f f* — 



^) In ».Maflerpieces, felected (Vom the Ukiyoye School"; bisher Baod I 
tmd 2 erfdilei^en. 

*) MNotes fiir TArt japonctli.** 



Co ha, Stüocicdyfen* 
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ZWEITER ABSCHNITT 

STOFFGEBIET 
UND GEISTIGE ATMOSPHÄRE 
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Einiga Uberfidit über die hiflorifdie Entwicklung der japanifchen 
Malerei i(l nun gewonnen* NoA aber find wir nicht in die 
Sphäre der Kunfl felbft eingedrungen. Audi in cüefem Äb- 
fdinitt gelangen wir nicht an unfer Ziel. Aber wir kommen 
einen Sdiritt näher- Für das Verfländnis des KunfVwoUens 
eines Volkes wie eines Meiflers^ wird die Unterfudiung des 
Stoffgebietes immer (ruchtbringend fein. So kann uns ein Ein- 
bliA in die Vorwürfe der japanifchen Malerei zwar nidit das 
Wefentlichfte der Stile enthüllen^ aber uns immer vertrauter 
machen mit der Welt, in die wir uns fremd gewagt haben- 

Das Stoffgebiet der japanifdien Malerei hat mit den beflen 
Zeiten europäifcher Kunfl das gemeinfam» dafi dem Künfller 
die Wahl feiner Motive fehr leicht gemacht wurde* Bejfer 
gefagt, daß der Maler der Erfindung nur wenig Aufmerkfamkeit 
sru fdienken brauchte und fo fich faft hemmungslos der Aus- 
fiihrung widmen konnte. Das Vorhandenfein traditioneller 
Vorwürfe ifl bis zu einem gewijfen Grade immer das ZeiAen 
eines allgemein hohen künfUerifchen Empfindens. Bis zu einem 
gewiffen Grade! Japan hat die Grenze oft überfchritten. In 
der Spötzeit der einzelnen Stile trat zu den konventionellen 
Motiven eine konventionelle Ausführung» (Und gleidizeitig 
meldete fich als Reaktion auf der anderen Seite Orginalitätsfucht) 
Innerhalb deffen ifl fefbu (teilen, dafi die von China ab- 
hängigen Sdiulen einen befonders engen Stoffkreis aufweifen, 
während alle anderen doch eine weit größere Freiheit entfalten- 
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An dem Anfang einer feden höheren Ktinft jleht die Yer- 
herrlidiung der ReHgioiL Audi in Japan. Hier war es der 
Buddhismus, dem die erfben Werke eines höheren Kunft- 
woUens geweiht wurden. Japan empfuig den Buddhismus in 
der Form des Mahoyono'). Dos bedeutet für unferen Zwedt 
nur foviel, der Buddhismus hatte gewaltige Veränderungen 
nadi in Indien felbfl, dann in Tibet und China durdigemadit 
Ein riefenhaftes Götterpantheon war der urfprünglidi gotter- 
lofen Religion erflanden. Japan felbfl fdiuf den fo afjimilations- 
f^higen Glauben von neuem um. Nidit wenige Gottheiten aus 
dem eigenen Gedankenkreife traten hinzu. So fleht der 
japanifdie KünfUer der götterreidtften Religion der Welt gegen- 
über. Und der Hiftoriker mufi fidi um die verwickeltefte Ikono- 
graphie bemühen« 

Wir nennen nur einige der Hauptnamen, Buddha felbfl, 
in Japan Shaka Muni genannt, wird in der Malerei nidit eben 
ofl dargeflellt. Von feinem heiligen Leben findet man hier 
und da feinen Eingang in das Nirwana, (foldie Bilder helfSen 
Nehan-zo) ein Motiv, das dem der Kreuzigung Chrifli ent- 
fpridit. Alle ungeheure Verfdiiedenheit zwifchen Buddhismus 
und Chriflentum wird hier deutlidi. Der Heiland, der fiir feinen 
Glauben den Kreuzestod flirbt, und Shaka, der in frommer 
Meditation friedlidi und fdimerzlos das irdifdie Leben ^erläflt. 

Viel widitiger als Buddha ifl fiir die buddhijHfdie Malerei 
die Sdiar der Heiligen geworden. Es ifl wie in der katholifdien 
Kirdie, wo die Unzahl der HeiUgen Chrifhis fajl verdrängt hat. 
Die buddhifHfdien Malerfdiulen flellten fldi vor allem auf die 
Geflolteo ein, die der fdiöpferifdien Phantafie entfprungen 
waren- Die Sdiüler Buddhas und andere Arhats werden weniger 
gerne behandelt. Am Uebflen wurde Kwannon*) dargefleUt, 
Diefe Gottheit bedeutet dem Japaner unendlidie Güte und 



^) Wörtlidi »gropes Fahrzeug*; im Gegcnfa^ zum „Hinayana"» „IdciBCS 
Fahrzeug'' j dos find die beiden Zweige dea Buddhismus, Siehe Hcms Haas: 
i.Der Buddhismufl der Japaner" in deti »^Orientalifdien Religionen" aus 
Hinnebergt t,Kiütur der Gegenwart", 

') Die indifdie Avaloki tesvaro, in China Rwanyin genannt. 
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Barmherzigkeit Man findet fi^ bald mit zehn oder elf Ge- 
fichtern, bald mit einem Pferdekopf» bald mit adit oder vierzig 
Händen. Von anderen Gottheiten feien nodi Amlda, Emma-o 
(f, Tafel 1), Fudo, Miroku und die vier Himmelskönige genannt. 
Amida (die indlfdie Amitabha), die mäditige Bewohnerin des 
Paradiefes, ifl immer daran zu erkennen, daß (le die Honde, 
mit den Daumenfpi^en, aneinander im Sdiojie hält. FudoG 
Flammenkreis bedeutet nicht» daß er der Gott des Feuers ift. 
Die züngelnden Flammen foUen die Strahlen der Weisheit 
fymbolijieren. Dazu hat er einen v?ilden Gefiditsausdrudt, fo 
daß er fdiredienerregend wirkt* Miroku (Maitreya) ift der 
buddhiflifdie Meffias. Die vier Himmelskönige, Shi-Tenno ge- 
nannt, unterfdieiden fidi im Ausfehen nur wenig von den Ni-os» 
den berühmten japanifdien TempelhütenL 

Man gibt meifl Einzel figuren, hödiftens noch mit zwei 
der Hauptfigur untergeordneten Begleitern. Die Geftolten find 
fafl unbeweglich. Nur die Geflen der Hände (ind bedeutfam; 
nidit ober durch die Kraft des inneren Ausdruckes, fondem 
durch eine feflgefe^te, äußerÜdie, fymbolifche Haltung. Jede 
Gebärde foll etwas Befonderes, ganz BefÜmmtes ausdrüdEcn, 
Auch fonfl (ind die Geflalten bis in das Kleinfle traditionell 
feflgelegt. Sie ji^en fajl immer mit untergefchlagenen Beinen 
da« entweder ouf einem Teppich oder auf einem Tiere, etwa 
einem Löwen, Stiere oder Elefanten, Die Tiere find meifl fabel- 
haft erhöht. Ein äußer fl wichtiger Faktor ifl der Schmudi. 
Man 5^det Kronen, Diademe, Spangen, Baldachine, Vafen und 
Teppiche, Gold wird überall bevorzugt (Nur Buddha felbfl 
wird fdbmuddos dargeflellt) Wie bei allen orientaHfdien 
Völkern ifl die Überhöhung der Geflalten vor allem durdi Ver- 
vielfältigung erreicht* Viele Arme, viele Köpfe, fogar mehrere 
Körper an einer Geflalt kommen vor. 

Neben den traditionellen Götterbildern malte man auch 
porträtähnBche Figuren; aber viel feltener- Es ifl diefetbe 
Richtung, die in der PlafHk im 7, und 8. Jahrhundert auf fo 
gewaltiger Höhe fland. Natürlich hatte auch die Portrdtkun(l 
engfle Verbindung mit dem Buddhismus. Berühmte Heilige 
und Sektengründer wurden porträtiert. Nur das Geficht zeigt 
individuelle Züge. Gewcmd und Haltung bleiben konventionell. 
Der äuperen Faffung der buddhiflifcfaen Motive folgt der 
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Stil in feiner (larren Lmienfprache, Wir haben eben eine echte 
hieratifdie Kunfl vor uns, wie fle ähnUdi in der Frühzeit 
dmfUidier Kunflentwiddung, das heißt in der byzantinifdien 
Malerei, geübt wurde. 



Die Yamatofdiulen malten zu einem kleinen unwefent- 
lidien Teile buddhiflifdie Gottheiten in einem wenig veränderten 
buddhifHfcfaen Stile weiten Es war das Ausklingen der alten 
Riditung. Dos eigentlidie Yamatoye nahm feine Stoffe, wie 
wir fdion wiffen, aus den Werken der Literatur* Anfangs 
reine Dluflrationenj entwid^elten fidi die Bilder zu immer 
gröjlerer Selbflandigkeit Erzählende, fdiildernde oder 
dramatifdie Stoffe waren das neue Element. Bald i(l der 
Inholt fofort erfaßbar, bald bedarf mon zum Ver(ländnis des 
begleitenden Textes, Viele Figuren pillen den Rahmen, Das 
ganze Leben in feiner Buntheit zieht auf breiten Rollbildem, 
EmakimonoSt an uns vorüber. Keine überhöhten ideali|ierten 
Geflalten, fondem realiflifdi aufgefafSte, gewohnlidie Menfdienj 
aus dem Reidie der Phantafle hödiflens nodi niedere Dämone 
aUer Art. 

Zwei grojie Gruppen von Werken find nadi ihrer flojf-- 
UAen Seite hin zu unterfdieiden; religiöfe und weltHdie- Zuerfl 
die Emakimonos, die lUuftrationen zu Heiligenbiographien und 
zu Tempellegenden geben: Wie in den buddhifHfciien Schulen 
audi je^t im Yamotoflil buddhifHfdie Motive. Aber keine 
myfKfdien Gottheiten aus fremdem Gefiditskreife, fondern 
meiflens fromme Männer aus dem Lande felbfl, deren Leben 
der jüngfl vergongenen Zeit angehörte — alfo eine Wendung 
zum Nationalen. Man begann fidi feiner eigenen Heiligen zu 
rühmen. Keine Andaditsbilder» fondem bunte lebensvolle Er- 
zählungen von all den wunderbaren Ereigniffen^ die den frommen 
Bonden zugeftoj^en waren oder von den Taten» die ein einzelner 
Tempelheiliger felbft vollbradit hatte. Hierhin gehören auch 
Illuminationen zu buddhiftifdien Sutras^). 



*] Der Nome für die beiUgen Sdirifleti dea Buddhismus, 
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Am beruhmte(len und zoMreidiflen find die Bilder zu den 
Lebeosbefdireibimgen des Prieflers Ippen (1239—1289), dea 
Griinders der Yifhufekte; dami die zu dem Wirken des Staats- 
mannes Miditzane (geflorben 901), der fpöter unter dem Namen 
Tenjin in vielen Tempeln verehrt wurde. Nidit minder be-- 
könnt find die Malereien^ die von dem Gründer der Jodofekte 
Honen (1132—1211) erzählen: Honen und Ippen geben Gafl- 
mähler für orme Leute — man fieht^ wie von allen Seiten in 
Krügen und Fäffem Speifen und Getränke herbeigefdiafP: werden- 
Ein gewaltiges SAmaufen beginnt — Die fromme Jugend Honens 
wird zum ewigen Vorbild dargeflellt: Der kleine Honen betet, 
während die anderen Kinder fpielen. Oder er bittet feinen 
Lehrer um Arbeit, Oder er nimmt rührenden Abfdiied von 
feiner Familie, weil er zu einem berühmten Priefler reifen 
wiU, — Ippen wird vor allem in feinen Bekehrungserfolgen 
verherrlidit Hier überredet er eine fromme Dame in ein 
Klofler einzutreten, dort einen ShintoprieP:er Bonze zu werden 
und fo fort, Natürlidi erkennt der uneingeweihte Befdiauer oft 
gar mditi wonim es fidi auf diefen Bildern handelt; oft nodi 
weniger, als bei mandien Heilig endarfleUungen italienifdier 
Trecentiften. Bisweilen aber erheben jidi die KünfUer, genau 
ebenfo wie ein Giotto, zu dramatifdier Anfdiaulidikeit Zu 
Ippens und Honens Leben find die Werke Enis (13, Jahrhundert) 
und Tofa Yofhimitfus (14. Jahrhundert) am berühmteflen ge- 
worden; GUS der Serie zu Miduzanes Sdiidtfalen» die Dluflro- 
tionen Fujiwara Nobuzanes (1177—1265). 

Unter den Tempellegenden fei zuerfl Toba Sojos (1053 
bis 1140) Shikizanengi (f Tafel 2) genannt, das wir fpäter 
genauer kennen lernen werden; und die Darflellungen der 
Legenden des Ifhiyamatempels (f Tafel 5). So zum BeifpieU 
wie man beim Bau des Tempels eine alte Glodie findet, die 
beweifl, daß auf dem Baupla^ fdion einmal ein Gotteshaus 
geflanden hatp Wie die Bitte einer Frau um ein Kind von der 
Tempelgottheit erhört wird, Audi der Gott des berühmten 
Kafugatempels wird verherrlidit Er erfdieint den Menfdien 
im Traume und gibt ihnen gütige Ratfdiläge. 

Die zweite Gruppe des Stoffkreifcs umfajjt die Motive 
aus der weltlidien Literattir. Alle Arten literarifdier Werke 
werden illufhiert: die Monogataris oder Erzähl ungen^ deren 
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Inhalt entweder völlig erfunden i|l oder an hiftorifche Ereigniffe 
anlaiüp|l; die Nikki oder Tagebudier, die mei{l Ton Ereigniffen 
am Hofe, wie zum Belfptel von Zeremonien und Liebeshändeln 
beriditen; die Sofhi oder Skizzenbüdier, die fich mit allen 
Dingen der Welt abgeben. Um das Milieu und den Geifl diefer 
Literatur und ihrer bÜdUdien Verkörperung wirklidi nadi- 
empfinden zu können* muß man die betreffenden Kapitel in 
der unentbehrlidien Literaturgefdddite von Florenz nadüefen. 
Dort finden fidi auch viele typif^e Uberfe^ungsproben. Hier 
fei nur kurz auf einige Dichtwerke hingewiefen» an denen fidi 
die Yamatomeifler am häufigflen verfudit haben. Da ifl vor 
allem dos Ife- und Genjimonogatari (f. Tafel 4). Jenes fdiildert 
die bunten Abenteuer des DiAters Ariwora no Narihiro, eines 
der Rokkafen^). Meifl find es Liebesgefdiicfaten oder Natur- 
fdiilderungen, Narihira belaufdit feine Geliebte. Oder die 
Geliebte blickt voll Sehnfucht auf das Bild ihres Freundes im 
Grunde einer Wofferfdiale, Oder Hofleute machen einen Auszug 
zur Kirfchblütenfdiau. Das Genjimonogatari der Frau Murafaki 
Shikibu ifl wohl nodi berühmter. Auch hier Liebesabenteuer, 
Frau Murafaki fi^t krank im Zimmer, auf eine Armlehne 
gefKi^tj da kommt ihr Freund der Prinz Genji und tröftet (ie 
UebevoU. Die olteflen Bilder zu diefem Thema |lnd von Takayofhi 
(IZ Jahrhundert), 

Zu den Monogataris gehören audi Werke rein gefdiicht- 
lidien Inhaltes. Die lUuflrationen zu diefen Texten repräfentieren 
die ganze Gefchiditsmalerei Jopans. Man nimmt es mit der 
hiflorifchen Wahrheit nicht eben emfl* Selten fühlt der Be- 
fchauer die Gröjie eines hiftorifchen Momentes. Jeglidier Stand- 
punkt wäre verloren, dächte mcm an irgendwelche monumentcde 
Gefchichtsmalerei. 

Vor allem gilt das kunfllerifche Intereffe dem Hogen- und 
dem Heijimonogatari (f Tafel 3). Sie fchildem den gewaltigen 
Bürgerkrieg zwifchen den Familien Taira und Minamoto. Wir 
fehen keine tofenden Sdiladiten; eher Epifoden und Epifodchens 
der Kaifer verläfit als Frau verkleidet feinen Palafl. Er wird 
von Wachen aufgeholten, Ein anderes Mal erweifen ihm Krieger 



^) Dos find die fedis bedeuteiidjlcn lyrifdieii IHditer uns dem 9. 

IQ. Jahrhundert 



und 
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kniend Ehrftirdit Oder einem General wird das Haupt feines 
Gegners als Siegestrophde überbradit — Keiner von den grof^en 
Bürgerkriegen, die Japan in der Zeit der Blüte der Yamoto- 
fdiulen zerwühlten, fehlt- Audi nidit die einzige InTafion eines 
fremden Volkes, der Mongoleneinfall vom Jahre 1 184 

Am lebhaffceflen und omufanteflen geht es auf den So|hi- 
ülufVrationen zu* Da werden mit reicher Phantafie die Strafen 
der HöUe gefdiildert, Nidit anders als in der europäifdien 
Ktinft fdileppen Teufelchen die nadtten Leiber der Sünder ins 
Höllenfeuer. Nidit anders als bei uns haben es die Maler 
gerade auf die Geifllidikeit abgefehen Üigol^^^rofhi)- Eine ver- 
gleidiende Arbeit würde hier intereffante Refultate zeitigen. 
Im Fukutomifofhi wird auf das groteskefle gefduldert, wie 
Herr Fukutomi mit Tanzen Geld verdienen will, aber fdilecht 
tanzt und tüditige Sdiläge bekommt. Im Anfdiluß an das 
Yomaifofhi flellt man gar pathologifdie Fälle dar; die wöften 
Vifionen eines Fieberkranken oder einen Albino auf der Straße, 
der von den Leuten angeflaunt wirdp 

Damit fei es genug. Idi glaube, wir find der allgemeinen 
Atmofphäre der Yamatomalerei ein wenig näher gekommen. 
Weldian künfUerifdien Wert ihre Werke audi icMner haben, 
und wie weit fie dem Auge des Europäers genujireldi fein 
mögen — eins werden fie ^dier im jlörkflen Mafie bieten: 
kulturhiflorifdies Intereffe. Die hofifdie Zeit Japans erfteht mit 
ungeheurer Lebendigkeit vor uns. Da fehlt keine Lebens- 
äujierung, die nidit von dem weltfreudigen KünfUer aufgenommen 
wäre: die Häufer von arm und reich» innen und aufien; Tempel, 
Paläfle und Klöfler, mandimal nodi im Bau^ Brände; Soldaten 
aller Art, Ritter und Bogenfdiü^en; Bonzen und Nonnen; Arbeiter 
und Bürger; die Traditen aller Stände, angefangen bei den 
Bergen von Stoff, die das Kleid der Hofdame bildeten, bis zum 
kleinften Lendenfdiürz des Arbeiters; Transportmittel» die von 
Odifen gezogenen zweiräderigen Karren^ aufgefdiirrte Pferde; 
Hunde, Ka^en; Gafhnähler, Tänze und Mufikinflrumente. 

Gekrönt wird die Freude an der Wirklidikeit von einer 
fdionen, editen Porträtkunfl. Wir haben aus diefer Zeit BÜd- 
niffe von Diditem, Kaifem und Feldherren von einer Grofi- 
zügigkeit und Naturwahrheit, wie fie der japanifdien Malerei 
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nie wieder gelungen ^d* Die beoditenswerteflen Bildniffe 
gingen aus der Sdiule Fujiwara Nobuzanes hervon 

Die Yamatofdiulen find es alfo, die fdion in alter Zeit die 
Dinge der umgebenden Welt mit einer olles umfaflenden Liebe 
in den Kreis ilirer Vorwürfe gezogen haben. Und nidit die 
Ukiyoyefdiulen, wie es der Name glauben madien könnte. Die 
UMyoyefdiulen gehen vielmehr von dem Yamatofloff gebiet aus 
und find ohne diefes undenkbar. 
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Ganz anders fleht das Stoffgebiet aus, das die diinefifdi 
beeinflußten Schulen beherrfdite. Es ifl ein augenfdieinhdier 
Wefensunterfdiied, Die Yamatokünfller hatten eine unerfattUAe 
Freude an der Sdiilderung der ganzen Mannigfaltigkeit der 
vergangenen und vor allem ihrer eigenen Zeit. Was wir auf 
den Bildern der neuen Sdiulen fehen, ifl {tofflidi eintönig und 
eigentlidi zeitlos. Der Yamatomaler gab die verfdiiedenflen 
Vorgänge ous dem Leben feiner Helden* Der von China be- 
einflufite KünfUer malte feine Geflalten in ganz wenigen, allgemein 
typifdien Situationen, die im Grunde nidits mit dem einzelnen 
Menfdien, fondem mit einer ganzen Klaffe von Menfdien zu 
tun haben. Dort bewegte fleh das japanlfche Volk in allen 
feinen Standen und Kreifen, (wenn audi mit Bevorzugung des 
Adels) Männer und Frauen, Greife und Kinder; hier ausfdiUefiUdi 
Greife, fromme Priefler und einfame Gelehrte Chinas oder 
Indiens. Nur feiten Frauen oder Kinder. Dort alltägUche, oft 
karikierte Gefiditer, wenig geifHg betont, hier idealifierte» durA- 
geifügte Phyfiognomieen und niemals Portrots. 

Diefe MenfdiendarfleUung gehört refllos dem indifdi- 
diinefifdi-buddhifHftien Gedonkenkreife an. Das Leben jener 
Männer, die fidi im Alter in die Einfamkeit zurückzogen, um 
ganz der Meditation zu leben, galt als Ideal. Das asketifdie 
Ideal war in Indien gefdiaffen worden und wurde in Oflapen 
bis Japan hin verehrt. 

Einzeig eflalten werden dargefleUt und Gruppen. Meifl giebt 
eine Landfäiafl das Milieu. Wenn man audi auf PorträtähnÜdi- 
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keit keinen Wert legt, fo verbindet man doch mit befUmmten 
Neunen befUmmte Typen. Man fudit den allgemein bekannten 
Charakter moglidifl deutlidi ztir Anfdiauung zu bringen. Hierhin 
gehören vor allem die eindru<ksvollen Bilder des indifdien 
Prieflers Bodhi Dharma (f. Tafel 6). Bis zum heutigen Tage 
hat fidi fein Typus kaum verändert erhalten. Man erkennt ihn 
fofort an feinen übermäßig großen Augen und feinem vollbart- 
umrahmten Gefidit. 

Die Diditerbildniffe find in demfelben Geifle gehalten. Es 
^d niemals Porträts, fondem typifierte Idealgeflalten, fo wie 
man fidi geifUg hodiflehende Menfdien vorfteUen folL Am 
häufigflen kommt Tu Tfu-mei vor. Er reitet auf einem Mattltier; 
man fieht nur feine Rü<kenan(idit. Neben ihm Tao Yüan-ming 
(365—427), aus deffen Werken fdiöne Proben in Grubes Literatur- 
gefdiidite zu finden find. Dem Europäer am bekannteflen ifl 
der große Li Tai-poh (699—762), deffen Gedidite in jüngfler 
Zeit fo oft überfe^t werden. 

Audi der typifdie Tagesverlauf der weifen und frommen 
Männer wird gezeigt. Es ifl, als wenn niemals die materielle 
Seite des Dafeins an fie herantritt. Sie gehen in gelehrter 
Unterhaltung fpazieren; fie bewtmdem die Natur, etwa einen 
Wafferfall oder einen See; fie fi^en nadidenklidi da, fie fehen 
ficfa ein Gemälde an, fpielen Sdiadi oder ein Mufikinflrument. 
Eine Folge von vier Kakemonos, die die vier HauptbefdiäfUgungen 
der Weifen behandelt, wird immer wieder gemalt. 

Neben den em(len Geflalten hat die diinefifdi beeinflußte 
Kimfl das lufUge Element niemals vergeffen. Aber audi der 
Humor ifl immer an fromme Einfiedler oder Heilige geknüpft; 
imd immer werden die Grenzen einer gewiffen klaffifdien Ge- 
meffenheit eingehalten. Am häußgflen fehen wir die unzer- 
trennlidien Freunde Hanfhan und Shihte ^), um die fidi ein ganzer 
Legendenkreis gebildet hat. Nidit nur die diinefifdien Sdiulen, 
fondem alle Sdiulen Japans hatten an ihnen ihre Freude. 
Nidit minder an dem dickbäudiigen Hotei (Putoi), einem der 
fieben Glü<ksgötter (Shidii Fukujin). Von lufUgen Gruppenbildern 
feien nodi die tanzenden Weifen (f Tafel 11) und die Weifen 
als Weinkofler erwähnt. 

^) Japanifdi Konzon tind Jittoka. 
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Auch einige rein buddhifHfdie Motive haben (ich aus alter 
Zeit in die neuen Sdiulen hinübergerettet. Die Auffaffung ifl 
aber eine andere geworden. Der rehgiöfe Vorwurf hat auf- 
gehört Selbflzwedi zu feiiL Der Stil gut miBde(lens ebenfovieL 
Die unnahbare Strenge der Gottheiten ifl gemildert. Alle 
phantaflifdien Überhöhungen find gefdiwunden. Die Götter find 
gleidifam zur Erde herabgefHegen- Der Hintergrund der Götter- 
bilder ijl niAt mehr neutraK fondem deutlidi diarakteriflert- 
Eine Waideseinöde; ein Wafferfall raufdit} eine Kiefer fpendet 
Schotten, 

Je^t werden am liebflen die Arhats gemalt Es find 
irdi|dje Wefen, meiftens SdiiUer Buddhas, Entweder Einzel- 
geflalten oder fünfhundert und befonders oft fedizehn werden 
zu feflflehenden Gruppen vereinigt Die Fläche des Bildes wird 
mit Menfdien in ganzer Figur überfponnen. Die Arhats zeigen 
im Gegenfa% zu den gnofUfdien Gottheiten die harten Zeidien 
eines mühfeUgen Erdenlebens. 

Die Menfdiendarflellungen fmd in den diinefifdi beeinflujiten 
Sdiulen durdiaus nidit am zahlreidiften und beUebte(len. Ganz 
im Gegenfa^ zu den Yamatofdiulen, Die eigentlidie Miffion, 
die das Karaye an Japan zu erfüllen hatte, war die Ausbildung 
der Landfdioftskunfl (f Tafel 7, 8 u- 9), Die Landfdiafl des 
Yamatoye ift niemals felb (ländig: fie dient nur zur VerdeutUdiung 
der dorgeflellten Handlung oder zur fymbolifdien Dekorotian* 
Hier aber hoben wir die reine ideoHftifdie, im grofSzügigen 
Zufammenhang gefehene Landfdiaft 

Im einzelnen find die Motive der diineftfdi beeinflußten 
Landfdiaftskunft nidit eben verfdiiedenvon denen der europaifdien. 
Die kidtivierte Natur wird der wilden vorgezogen, Meifl durdi- 
queren Wege das Land, fuhren Brüc&en über die Flüffe. Die 
Seen fmd von Booten und Seglern belebt An den Ufern 
wimmelnde Ortfdiajten und prdditige Lufüiäufer* Zwifdien 
den Bergen fchaut ein Dorf hervor oder dos einfame Dadi 
eines Tempels. Überall Menfdien* Aber pe |ind nur Detoils, 
wie alle anderen Dinge, und den Details wird hier nidit der 
geringfle individualifierende Wert gegeben. Fafl niemals fehlt 
Waffer in irgendweldier Art: Wafferfalle, Seen, Gielibädie und 
Flüffe, Überoll Berge, im Regen und im Sdmee, zaddge Felfen, 
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weldie abfallende Anhöhen. Alles ifl m einen feuditen Nebel 
getaucht. 

Um deutUdi zu zeigen, weldie heiße Naturliebe den Japaner 
und Chinefen befeelt und in weldier Art die Notur (le anregt, 
feien einige Schilderungen aus der dxinefifdi-japanifdien Literatur 
angeführt. Zuerft eine Stelle aus dem „Hojoki^ des Kamo 
no Chomei^t eines japonifdien Diditers, Er lebte zwar fdion 
an der Wende des 12, Jahrhunderts, aber er fleht ganz unter 
dem Einflu|i der Zeit der diinefifdien Sungdynoftiep deren Geifl 
fo bedeutungsvoll pir die diinefifdi beeinfiujite Kunft geworden 
i(l- «Die Umgebung des Haufes ifl folgende: Nördlidi von der 
Hütte befindet fidi ein kleiner Garten, der von einem lofen 
Geländer umgeben ifl. Südlich ifl eine Rinne, in der das Waffer 
vom Berg herabpiefitj das in einen Brunnen von Steinen, den 
idi gebaut habe, aufgefangen wird. Dicht in der Nähe ifl der 
Wold, welcher genügend Hok z^ur Feuerung Üefert, Der Berg 
wird Toyama genannt. Dos Tal ifl reich bewaldet« aber man 
geniejit im Weflen eine freie Ausfidit. SAöne Wege lo^en 
zxmi Meditieren und Träumen. Die Jahreszeiten bieten Ge- 
legenheit zu ern|len Betraditungen. Im Frühling erinnern die 
wefHich blühenden Wiefen der Wiftariablumen» die violett wie 
die Walken des Himmels fchimmem, an das Paradies. Im 
Sommer mahnt das wiederholte Rufen des Kudiucks an den 
dunkeln Weg durdi Sdiides Tal*). Naht der Herbfl, fo klagt 
der Higurofhi» und fein trauriger Gefang ruft uns zu, on die 
Nichtigkeit des Lebens zu denken. Der Winter bringt tiefen 
Schnee^ der die Berge einhtlllt, und fidi wie die Sünde vermehrt 

und dann fchmilzt Einen wunderfdiönen Anblidi bietet 

morgens das wogende Meer, idi empfinde dabei mit dem Diditer 
Mufami, der fo herrlich die See befingt mit den flolzen Schiffen, 
wie fie auf- und abgleiten» vorüber on Bergen und Häufem. 
— — — Wenn ich recht froh bin, fo verfuche idi GÜles der Natur 
abzulaufchen und fpieles ,Raufchen des HerbftwindesV beim 
,FlüP:em der Matfubäume* oder ,Plätfdiem des Fluffes', beim 
«Braufen des Meeres/ — Das Menfdienlebcn gleicht den 



') Siehe »Eine Meine Hütte*« Lebensonfdaauung von Komo no Chomet 
üfeerfe^t von Dr. Doiji Itdükawo. S* 29 ff. 

^) .iDurdi Sdüdes Toi muß die Seele nodi dem Tode." 
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fliehenden Wolken, imd desholb baue idi auf keinen feflen 
Grund. Der kurze, ruhige Sdilaf auf dem Kopfkiffen ifl mir 
die größte Freude, tmd eine fdiöne Ausfidit zu genießen in den 
vier Jahreszeiten übertrifi[l alle fdiimmemden Hoffnungen des 

Lebens. Audi der Vogel kann nur empfinden, wie lieb 

ihm fein Wald ifl; dem gleidit meine Vorliebe fiir die Einfamkeit. 
Dodi wer fie nidit kennt, kann midi audi nidit verftehen.^ 

Hier fpridit einer jener Männer zu tms, jener KünfUer- 
priefler, die fidi abfeits von dem Treiben der lauten Welt ihre 
kleine Hütte bauten, einer jener Männer, die wir fo ofl von 
imfem Meiflem inmitten der weiten Natur dargeflellt finden. 
Sein Auge ifl offen für den grofSen Zug der Linien tmd fiir die 
feinflen Stimmimgstone — aber audi fiir mandies Detail, für 
das Plätfdiem des Fluffes, fiir die Vogel, für den Sdmee. 

Und dann — ifl es nidit, als flände eine der gewaltigen Land- 
fdiaflen Seffhtis vor tms, wenn wir »Die rote Wand" Su Timg-pos ^) 
lefen, diefes Mal eines diineßfdien Diditers atis derfelben Zeit, 
atis der der SimgdynafUe: „Im Herbfle des Jahres Jen-fiuh (1081) 
am fedizehnten Tage des fiebenten Mondes, unternahm idi mit 
meinen Gäflen eine Kahnfahrt. Während wir an der roten 
Wand entlangfuhren und ein kühler Windhaudi kaum merklidi 
das Waffer kräufelte, bewirtete idi meine Fretmde mit Wein. 
Man trug die Jieder an den leuditenden Mond' vor und fang 
den Vers von der fittfamen Maid. AUmählidi fUeg der Mond 
über den öfUidien Bergen empor tmd trat zögernd zwifdien 
die Sternbilder des Sdiü^en tmd des Steinbo<kes. Weißer 
Nebel lagerte über dem Fluffe, und des Waffers Sdiimmer 
verfdimolz mit dem Himmel. Wir überliefSen den Nadien, der 
einem Sdulfrohre gleidi dahingUtt, feinem Laufe. In die Un- 
endlidikeit fdiien fidi des Waffers Flädie atiszudehnen, und 
wie vom Wind dahingetragen dtirdi den Äther, nidit ahnend 
unferer Wandenmg Ziel, war es, als würden wir auf Geifles- 
fdiwingen in hehrer Einfamkeit der Welt entrüAt, empor- 
gehoben zu der Götter Si^en. Da fi^en wir in tmferem 

fladien Kahne, der einem Blatte gleidi dahintreibt, tmd reidien 
die Kürbisflafdie von Hand zu Hand. — Eintagsfliegen, die 

Siehe Grube: »Gefdiidite der dünefifdien Literatur.** S. 347 ff. 
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vorübergehend zwifcten Himmel imd Erde weilen, ein Reiskorn 
inmitten des unermeplidien Meeres!** — — — 

Die reine LondfAaflskünft der diinefifA beeinflußten Sdiulen 
kennt kein Herausarbeiten von Details- Alle Einzelheiten» 
Blumen, Bäume, Tiere muffen zurüitreten vor dem großzügigen 
Linienflu|i, vor dem fafl nie fehlenden atmofphärifdien Dunft. 
Hödiftens wird hier und da die Gefamtform und Linienjpradie 
eines Baumes oder Gefträudies kräftiger betont. Dafür hat fidi 
der KünfUer einen Erfa^ gefdiaffen^ in weldiem er feine Indi- 
vidualifierungslull und intimere Beobaditungsfreudenodi Herzens- 
lufl ausleben konn^ er erhöht Blumen und Tiere zum Haupt- 
motiv eines felbftfländigen Bildes. (S. Tafel 10.) 

In den diinefifdien Sdiulen find Tier- und Blumenbilder 
etwo ebenfo zahlretdi wie Menfdiendarftellungen. Tiere kommen 
weit häufiger vor als Blumen — wohl deshalb, weil bei Tier- 
bildem fafl niemals Pflanzen zur Angabe des Milieus fehlen. 
Hierzu genügt bei einzelnen Kakemonos ein Felfen, ein Baum 
oder audi nur ein in den Btldrahmen hineinragender Aft So 
finden wir zum Beifpiel Sparen, Sdiwalben und befonders oft 
Reiher, Falken und Kranidie. Viel feltener Vierfufiler, und von 
ihnen nur Affen und Tiger, 

Der Umkreis der dargefleUten Blumen ifl ebenfalls klein. 
Immer und immer werden der bldtterlofe Blütenzweig der 
Pflaume, der fdilanke Bambus, die grofSblütigen Päonien und 
Chryfanthemen, die Weide mit ihren haardhnlidien Zweigen 
und die zaddge Kiefer wiederholt. 

Auf den grojien mehrflügeligen Se^fdxirmen» auf den Fufu- 
mas^) und ähnlidi gedaditen Werken» die vor allem die Domäne 
der Kanomeifler des dekorativ gefinnten 17. Jahrhunderts bilden, 
Aarakterifiert man das Milieu gerne ausfiihrlidier. Überhaupt 
werden hier die grofSartigften Zufammenflellungen geboten, 
Aber nicht wie in der Londfdiaflskunfl aus weiter Perfpektive, 
fondem didit vor unfern Augen breitet fidi die reiche Blumen- 
und Tierwelt. Der KünfUer lebt fidi in dem ftro^enden Blüten- 
werk eines mäditigen Chryfanthemenflxoudieß aus, er belaufdit 
eine Sdiar von Kromdten in ihren grotesken Bewegungen, oder 



^) Dqb lind die mneren Sdilebewaiide dee ja^onifdieii Hai^«s* 
Gohti, Stilcmalyfea. 



49 



er erfüllt den gao2eo Raum mit dem fdmeeigen Weiß einer 
Uo2ahl von Heihem. 

Wir hoben gefehen, daß der japanifdie Maler (und KünfUer 
überhaupt)^) fein Auge nur auf einen kleinen Ausfdinitt aus der 
unermeßlidien Flora und Fauna einflellt. Das hat feinen Gnmd. 
Urfprünglidi werden nur foldie Blumen und Tiere gemalt^ die 
in uralter Tradition durch Mythologie und Volksglauben eine 
fymbolifdie Bedeutung erhalten haben. Audi die (lereotypeii 
Zufammenftellungen ganz befümmter Tiere und Pflanzen in einem 
Bilde gehören hierher. Bis auf den heutigeo Tag i(l die Vor- 
liebe für foldie Motive beflehen geblieben, obwohl naturgemäfJ 
allmähhdi das Stoffgebiet aus rein künftlerifdien Gründen 
vermehrt wurde- Einige Deutungen feien hier genannt: Bambus, 
Kiefer, Pßaume weifen auf langes Leben; der Kranidi auf Glü(kt 
ebenfo die Sdiildkröte^ die aber mehr ein Vorwurf des Kunfl- 
gcwerhes ifL Audi die Naditigall auf einem blühenden Pflaumen- 
zweig, beides Frühlingsboten» fallen dem Befdiauer Glüdi bringen. 
Tiger, Löwe und Dradie find die Symbole übematurlidier KrafL 
Der Tiger wird immer in einem Bambushain dorgefteUt Dos 
foU an Vorfidit mahnen. Wiflaria und KudEU<k^ die an den 
frühen Sommer erinnern, weifen auf die reifende Jugend; Bambus 
und Sperling wiederum auf den Winter und das Alter — u.f f 

Diefe Symbolfreude hat, zum Glüdt für die japanifdie 
Kunft, im Gegenfa^ zu modernen VerhöJtniffen in Europa, keineö 
nennenswerten Sdiaden ge(Hflet. Ein befdironktes Stoffgebiet 
hat nodi nie eine Kun(l in der Entwiddung gehindert Dafl 
der Japaner allmählich bei der Darflellung befHmmter Tiere, 
wie etwa des Falken oder befKmmter Pflanzen, wie etwa des 
Bambus, eine gewiffe unkunftlerifdie Virtuofltdt, ja ein Sdiema 
fdiuf, liegt mehr an feiner ganzen Veranlagung, als an den 
Stoffen. Die Hauptfadie ifl, man fleht deutlidi, daji der Maler 
bei der Arbeit felbfl nie an die Symbole gedadit hat Und 
deshalb haben fie fiir die Analyfe der Stile nur wenig zu 
bedeuten. Der Befdiauer hat foldie Werke nur auf ihren 
künfUerifdien Stil hin anzufehen. Nidits wird ihn zu irgend» 
welchen literarifdicn Fragen reizen, wie es fo oft vor europoifdier 
Symbolmalerei der Fall ifL 

^) Ib d«r Literatiir vergleidie man „Älfjapanifdi^ Frühlmgalieder an 
der Sammluiig Koklnwakafbu'*! überfe^ und erläutert yoo Dr. H« Langes. 
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Die Korinkunfl kommt in erfler Linie vom Yamatoye her* 
trägt aber aucfa Elemente dünefifdier Beeinfltiffung in (idi. 
Diefes Verhältnis fpiegelt ihr Sto^gebiet wider. Die Yamato- 
motive werden aufgenommen — aber aus ihrer fodilidien Sphäre 
in eine rein äflhetifdie emporgehoben. Der Inhalt der Sdiilde- 
Hingen wird mehr verinnerÜdit und konzentriert Die Figuren- 
zahl wird geringer* Berühmt find Korins und Hoitfus Dar- 
(leUungeo aus der Ife- und Genjimonogatari (f. Tafel 12} und 
die der 36 Rokkofen — MotiTe, die die Yamatofdiulen fo ofl 
behandelt haben^ 

Aus dem diinefifdien Stojffdia'^ wählen die Korinfdiulen 
¥or ollem die Vorwürfe, weldie eine moglidi|l groteske Linien* 
freiheit erlauben. Selten emfle Figuren; am Uebflen die lufHgen 
Hanfhan und Shihte und PutoL Niemals kommen reine Land- 
fdiafien vor. 

Neu mochte der Sturm- und der Donnergott von den 
Korinmeiflem in die japanifdie Malerei eingeführt fein. Sie find 
audi wie gefdiaffen für eine färben- und linienfrohe Phantafie« 
In wilden Bewegungen und mit wunderlidien Phyftognomien 
fHirmen die buntfarbigen Götter durdi die Lufl — Höllenwefen 
öhnlidi« (Übrigens gehören diefe Gottheiten der brohmanifdien 
Mythologie an.) 

Dodi alle diefe und ähnlidie Motive flehen im Hintergrund« 
In der Korinkunfl feiert fpeziell die Blumenmalerei (f Tafel 12 
u- 13) ihre hödiflen Triumphe, Es fei hier darauf hingewiefen, 
dafi die dem Yamatoye entfproffenen Korinfdiulen fidi gerade die 
Blumenmalerei erkoren haben, während die Shijofdiulen, die 
dünefifdien Geifl modemifieren, (idi ganz befondef« der Tier- 
malerei annehmen. Dem Inder, dem Buddhiflen find die Tiere 
heilig; der Japaner eilte von jeher zur Kirfdiblütenfdiau und 
feierte das Chryfanthemenblütenfeft 

Die Konzentration der Korinkunfl auf das eine Gebiet der 
Blumenmalerei und ihre dekorative, forbenpräditige Behandlungs- 
art — diefes Sidieinfuhlen in ein Einzelding^ fdieint der 
japanifcfaen Geiflestätigkeit durdiaus eigentümBdi zu fein* In ihrer 
Vollendung mödite vieUei^t die Malerei der Korinmeifler den nie 
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wieder errelditeti Höhepunkt edit japanifdien KunftwoUens be- 
deuten. Dabei ift nidit eben wefentlidi, daß ihre o^ einfeitige 
Dekorationsluft, verglidien mit der groPzugigen Kompofttions- 
weife und der edlen Innerlidikeit der von China abhängigen 
Kunft eine gewiffe Geringerwertigkeit zu zeigen fdieint* Audi 
der unendüdie Reiditum an Motiven in den Yamatofdiulen wird 
vollauf durdi neue ungewöhnlidie Qualitäten erfaßt 

Es entfpridit dem dekorativen Charakter des Korin|Hle&, 
daß vorwiegend fdion von Natur auffallende Blumen gemalt 
werden. Ahonis Päonie, Pflaumenblüte und Kamelie, Chry- 
fanthemum und Sdiwertlilie find die Lieblingspflanzen. Aber 
audi wuditige Stämme in grotesken Formen und die dunkle 
Flädie des Waffers mit omamentähnlidien Wellen (Ind immer 
und immer wieder zu finden. Bald ragt ein Zweig überrafdiend 
in den Bildraum hinein; bald fleht eine ganze Gruppe einer 
Blumenart zufammen; bald bilden die «Blumen der vier Jahres- 
zeiten*' oder audi nur „Herbflblumen" einen Forbenzufammen- 
klang delikatefler Wirkung, Niemals, ob Einzelblume oder 
Blumengruppe, wird ein naturwirklidier Hintergrund gegeben* 
Nidit einmal der Boden, aus dem die Gewädife entfpriejlen, 
wird audi nur angedeutet. Der Korinmeifler will nidit einen 
Augenblidt den Gedanken aufkommen laffen, als handle es (idi 
um eine Abbildung der Wirklidikeit, Er erflrebt ausfdiliefilidi 
dekorative Ziele* 



Das Hauptgebiet der Shijofdiulen ifl das Tierbild 
(f. Tafel 15). Die naturaliflifchen Sdiulen find für diefes Thema 
auperordentlidi geeignet» als fie zum erflenmol fidi rüdifidits- 
los um die WirkHdikeit bemühen« In der Tat (lellt man fidi 
|e^t ganz befonders auf die Tiere ein, die am heften der un- 
mittelbaren Beobaditung zugänglidi find: auf die Haustiere 
und auf andere Tiere, die der Japaner häufig und bequem zu 
fehen bekommt. So werden unter den Vögeln Hühner, Pfauen, 
Gänfe und Enten — unter den VierfSfilem Hunde, Rinder, Dädife, 
Ratten, Hirfdie, Rehe und Affen gemalt Audi der Fifdi ifl nun 
ein fehr beliebter Vorwurf- Auperdem bleiben die alten Tier^ 
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motive der diinefifdi bccmflu(iten Schulen beflehen und werden 
oisf Grund der neuen Anfdiauungen mit neueni Leben erfüllt; 
fo Krcmidi und Reiher» Lowe und Tiger. Die Tiermaler der 
Shijokunft hoben fidi nidit feiten fpeziolifiert: der Ruhm von 
Mori Sofens (1747—1821) Affenbildem ifl bis Europa gedrungen; 
Okyo hat fidi die Hunde ausgefudit; Shirai Naokata (1756— 1833) 
ifl als Rattenmaler bekannt^ Ganku als Tiger- und Ito Jakudiu 
(1716-1800) als Hühnermalen 

Die Shijofcfaulen haben im Gegenfa% zur Korinkunfl die 
Landfdiafl gerne gepflegt (f. Tafel 14). Audi hier kein geringer 
Umfdiwung gegen die diinefifchen Schulen. Die alten, na<h be- 
llimmten Gefe^en komponierten, phantafHfdien Landfdiaften 
treten immer mehr in den Hintergrund; audi die Motive aus 
China. Mit der neu erwachten Beobaditungsfreude blidtt man 
im Lande felbft umher. Nun wird die fdion lange in der Poefie 
verherrlichte Naturfdiönheit Japans gemalt Die naturali|tifchen 
Schulen nehmen {ich fpeziell die malerifdie Umgebung von 
Kyoto vor. Damit verliert die Landfchaft vielleidit ihren 
früheren großartig heroifdien Charakter, gewinnt aber an 
Intimität Immerhin wählt man hauptfadilidi äußerlich auf- 
fallende Gegenden. Bilder mit WafferfäOen und reifenden 
Strömen find überaus zahlreidi. 

Den Tierdarftellungen fehlt niemals eine Landfchafls- 
angäbe. Sie ifl mei[l auffallend einfach und fdUidit gehalten. 
Kronidie flehen im Waffer; Enten fchwimmen auf teidit be- 
wegter Wa0erPäche oder fliegen gerade auf j in fpiegelglattem 
See tummeln fich zort blinkende Fifdie, leifes Schilf ragt hervor* 
Solche (Hmmungsvollen Ausfchnitte aus der Natur finden fich 
gewöhnlich auf zwei- bis fechsteÜigen Se^fchirmen, die zu- 
fammen als ein Ganzes gedacht find, fuUen fomit eine ge- 
waltige Flache. 

Bei den Motiven der wenig zahlreichen Figurenbilder 
(f. Tafel 16) folgt die Shijokunft ebenfalls zu einem groflen 
Teil chinefifcher Tradition* Chinefifche Heilige, Weife und Helden 
werden gemalt Aber diefe Geftalten find nun körperhafter 
geworden — Menfdien von Fleifch und Blut, mit individuellen 
Phyfiognomieen und Gebärden, Sie füllen mit ihrer kompakten 
Stofflichkeit nidit feiten den ganzen Raum des Bildes. 

Nun wird auch die Frau individueller dorgejleUt. Der 
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dimefifdi beemfluflteti Kunfl find FrauenbÜdniffe fo gut wie un- 
bekatmt. Die Lehre des Konfuzius mit ihrer Gering fdiä^ung 
des weiblldien Gefdiledits bewirkte diefe uns fremde Be- 
Ichrönkung in der Kunft. Das Yamatoye bringt die Frau nur 
ganz fchematifdi oder nebenfadiÜdi. Erfl die Shijofdiulen finden 
eine wirklidie Nähe, wenn audi die Frauen hier nodi als 
legendarifdie Wefen auftreten. 



Die Ukiyoyekunll widmet fidi fa(l ausfdiliefilidi der Ge- 
flaltung des Menfdien; des Menfcfaen in der Gefellfdiaft und 
als Einzelwefen, Das Yamatoye zeigt, wie wir fdion wiffen, 
ein ahnUdies Wollen und ift enger mit dem Ukiyoye Yerknüp|l, 
als gewöhnlidi angenommen wird. Aber dort kommt das 
einzelne Individuum nidit in Betradit Es dient nur in der 
grojien Menge feiner Genoffen der Illuftrierung befHmmter Er- 
eigniffe. (Die Porträtkunfl der Yamatofdiulen kann hier nidit 
zum Vergleidi herangezogen werden,) Nun wird der MenfA 
um feiner felbfl willen gegeben. Nun werden Genrebilder ge- 
malt, das heißt, man belaufdit den Menfdien in feinem Alltags- 
leben, 

Bisher befdiäftigte fidi die japanifdie Kunfl ausnahmslos 
mit Göttern und Geifllidikeity mit Hof und Adel, Das gewöhn- 
liche Volk diente als Statift, als Gefolge. Die Ukiyoyekunfl 
(lellt fidi bewu|it auf den Bauern und vor allem auf den Bürger 
der Stadt ein. Man widmet fidi dem gegenwärtigen, an des 
Malers Atelier vorbeiflutenden Leben, Der Maler felbfl hat 
nur nodi feiten Verbindung mit hohen und vornehmen Kreifen. 
Er flammt weder aus einer Adelsfamilie, nodi gar aus der 
Familie des Kaifers» nodi gehört er der höheren Geifllidikeit 
an, wie ^her fo oft, Kulturhiflorifdi gefehen; lernten wir 
früher die Sitten und Gebräudie der Vornehmen kennen, fo 
tun wir je^t einen intereffanten Einblick in das Leben und 
Treiben des Volkes, Daneben aber ifl dem Ukiyoyemaler kein 
Vorwurf fremd, der je von einem japamfdien Pinfel behandelt 
wurde. 

54 



In erfler Linie fallt der Blick des Meiflers aus dem Volke 
auf die Sdiönheit des Weibes, Er fieht kaum nodi etwas 
anderes* Kefe innerhalb der japonifdien Kunflcntwidilung fo 
intereffonte Tatfadie verdiente ausfuhrlidi unterfudit zu werden. 
Das Aufkommen des neuen Motivs hängt, fo fdieint es» vor 
ollem mit der langen Friedenszeit und den gefidierten fazialen 
Verhdltniffen zufammen. Die Sitten find nun freier und un- 
gebundener geworden. Im Theater, zum Beifpiel, fieht (ich die 
Regierung ous Gründen der Moral veranlapt einzufdireiten 
und im Jahre 1645 das Auf^eten von Sdioufpielerinnen ganz 
zu verbieten, Alfo eine wadifende Zügellofigkeit in (ittlidien 
Dingen fdieint zu dem Aufkommen des Frauenbildniffes bei- 
getragen zu haben. Werden dodi befonders gern Kurtifanen 
dorgeflellt. Wir begnügen uns hier nur mit einem Hinweis 
und muffen dos Weitere dem Hifloriker der japanifdien Kultur 
überlaffen, der fidi hoffentlidi bald finden wird. Die Malerei 
kann ihm unendUdi viel Moterial in die Hand geben. 

Bei den Frauendarftellungen handelt es fidi fafl nie um 
BUdniffe nadi der Natun Die Gefiditer find wirklidikeitsfemer 
als nur je in der japanifdien Kunfl. Man idealifiert bewuftt. 
Man fdiafft ein Sdionheitsideal. Anfangs weiß man die Ideale 
nodi mit Leben zu erfüllen; ober die Verallgemeinerungen 
werden immer mehr überfpannt Sdiliefilidi gewinnen jene 
leblofen und dennodi niAt reizlofen Larven das Ubergewidit» 
die der Europäer leider fo ofl als die einzige Charakterifierungs- 
möglidikeit der jopanifdien Kunft anfleht Es fei ausdrüdilidi 
betont^ daß erft fpät, vielleidit um die Wende des 18. Jahr- 
hunderts in natürlidier Entwicklung (man denke an die Ide- 
alifierungen der Raffaelnadiahmer)» unterfHi^t wohl nodi durdi 
die Erforderniffe der Holzfdinittedinik, die gefdiraubten Phyfio- 
gnomieen und die übertrieben langgezogenen Geftalten aufkamen. 
Man erfleht fdion aus dem Vorhergegangenen, da^ der Name 
„Ukiyo'* nur von dem Stoffgebiet und nicht von dem Stile her- 
rührt* Der fUlifUfche Verismus» wenig flens was die menfdilidie 
Geftalt betrif]^^ ^aute fogar immer mehr ab. 

Wir fprachen Ton dem weiblidien SdiÖnheitsideal der 
Ukiyoyekunfl, Sofort denkt der kunfbrerftdndige Europäer an 
die Venus-, an die Eva-, an die Danae- und Sufannadarflellungen 
feiner Kunfl: an nad^te Körper« an weldie, fdiUlemde Haut, 
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lebendes Haar, an liege- und Stehmotive. Der japanifdie Maler 
oditet auf das Gejidit und vor allem auf das Gewand — ouf 
die Farben, auf die Mufler und auf den Faltenwurf der Kleider. 
Er iäfit hödiflens nodi die Grazie des Körpers» nur in der Haupt- 
beweg ung, durdiahnen» nidit etwa durdifdi einen. 

Jede Nacktheit, wenigftens des Weibes, ifl in der Ukiyoye- 
kunfl urfprünglidi verbannt* Nidit etwa aus Prüderie. Bis vor 
kurzem gingen in Japan viele Männer bei der Arbeit fa(l naditt, war 
es Sitte, ob Mann oder Frau, beinahe auf der Strape zu baden. 
Sondern einfadi deshalb» weil man den nadtten Körper des 
Menfdien wirklidi nidit fchön» das heißt nicht beaditenswert fand. 
Audi diefe Anficht hat fidi gewandelt. Wiederum ein pfydiologifdi 
hödift intereffanter Vorgang. Wahrfdieinlidi ijl europäifdier 
Einfluß mafigebend gewefen. Auf neueren Gemälden und be- 
fonders auf Farbenhobfdmitten, wird erfl ein Teil des nadtten 
weiblidien Körpers, etwa die Brufl, fdiliefSlidi immer mehr 
fichtbar, ohne daß die Hüllen ganz fielen. 

Das Frauenbildnis (f. Tafel 17) im engflen Sinne gibt eine 
Geflalt in präditig flief^endem» mit wunderbaren Muftem ge- 
fdimüditem Gewände, die den ganzen Rahmen fiillt Der 
Grund ifl neutral. Oft werden der Hauptfigur Begleiterinnen 
an die Seite gefteUt. Der Hintergrund belebt fidu Ein blühender 
Baum bildet einen zarten Kontrafl zu der farbenpräditigen 
Menfdienblume, 

Immer reidier wird die Szene. Das ganze Leben der 
japanifdten Frau zieht an uns vorüber. Es ifl durdiaus nidit 
immer die Geifha und das Mäddien aus dem Yofhiwara, fondera 
es find ebenfo oft Frauen aus ollen Gefellfdiaftskreifen, in der 
Frühzeit fogar aus den Kreifen des Hofes, Die Japanerin des 
Ukiyoyc fchlürfl ihr winziges Täfidien Tee, fpielt auf dem 
Shamifen, kofl ihr Hünddien, tanzt, badet Sie fi^t auf der 
Veranda ihres Haufes und blidit über die im Mondfdicin 
glänzende Landfdiafl oder auf blühende Kirfdibäume. Wir 
fehen fie auf der Reife, mit Freundinnen bei der mufikaUfdien 
Abendunterhaltung (f Tafel 18), auf der Landpartie, bei der 
Blütenfdiau, beim Blumenpflücken und Pilzfudien, im Regen 
und im Sdmee, mit ihren Kindern fpielend und in der Wirt- 
fdiofl befdiäfligt» im Yofhiwara und im Tempel 

Aus demfelben Zeitgeifl find audi die Sdiaufpielerbilder 
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entflanden. Nur Männer als Sdiaufpieler, audi in Frauenrollen. 
Hier wird man ebenfalls kaum' von Porträts reden können, wenn 
oudi oft befUmmte, berühmte Mimen gemeint ^d. Es handelt 
fidi weniger um individuelle Phyfiognomien» als um das plaftifdie 
Herausarbeiten eines zu einer bekannten Rolle gehörigen Ge^ 
fiditsausdrudtes. Nidit minder um die zu ihr gehörige Körper- 
flellung und Gefle. Da nun der Japcmer im Theater zu gewaltigen 
Aufhöhungen und unzweideutigen Betonungen neigt, fo ifl ihm 
der Maler darin gefolgt Die Sdiaufpielerbilder, ob Köpfe oder 
Vollfiguren, zeidmen fidi durdi ungeheure Ge0ditSYerzerrungen 
und Körperverrenkungen aus. Der Japaner fieht aber hierin durdi- 
aus keine Übertreibung, fondem eine gewaltige Lcidenfdiaftlidi- 
keit, ein pfydiifdies Klarheitswollen, wie es audi der Weflländer 
in gewiffen SdiÖpfungen der Plaflik nadi der körperlidi-vifueUen 
Seite hin kennt Dodi es fehlt dem Oflafiaten jener bändigende 
Geifl in fich abgewägter Harmonie. Die berühmtejlen Sdiaufpielcr, 
die berühmteflen Dramengeflalten und Szenen aus den he- 
konnteflen Sdiaufpielen werden von den Ukiyoyemalem, he- 
fonders von den Holzfdmittmei|lem feftgehalten. 

Neben allen diefen Spezialitäten vergeffen diefe fkrupel- 
lofeflen aller japanifdien Sdiulen nidits, was in dem Leben des 
Japaners fidi ereignet Die kulturpfydiologifdie Ausbeute ifl 
aber weit weniger reidi als etwa die, weldie die holländifdie 
Malerei des 17« Jahrhunderts, das europaifdie Gegenfliidi des 
Ukiyoye, gewährt Das GeifHge, das pfydiologifdi fein Be- 
obaditete, dos zart EpifodifHfdie tritt in der japanifdien Sdiule 
vor der bloßen Erzählung und der äujSerhdien Abfdiilderung 
£urüd£. Dodi oudi fo fmd die Werke nodi intcreffant genug* 
Wie es fidi von felbfl verfleht, liegt das nidit nur in den Stoffen, 
(bndem vor allem in den fliliftifdien Vorzügen. Man muß aber 
im Auge behalten, daß gerade die viel^gurigen Sdulderungen 
der Ukiyoyekunfl, im Gegenfa^ zu den Einzelbildniffen, nidit 
feiten befonders flark am Stofßidien kleben bleiben und daher 
(HlifHfdi mott fmd. 
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Unfere Wanderung diu-di das Stoffgebiet der japanifdien 
Malerei ifl zu Ende. Immer wurde nur der Kreis der Vorwürfe 
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betont, der für jeden Stil typifdi ift, den jeder Stil als feine 
ureigenflc Domäne betraditet hat, Selbflverftandlidi verfuditen 
(idi die Kün(Uer der einzelneo Sdiulen audi an Stoffen, die 
einem fremden Stile angehörten* Man darf nie vergeffen, daff 
die japanifdien Stile fidi nldit immer zeitlidi unmittelbar folgten, 
fondem da)S bisweilen zwei oder drei nebeneinander beflanden 
und ausgeübt wurden. Je weiter die japanifcfae Malerei fort- 
fdiritt, je reidier der Stoffkreis im allgemeinen wurde, in um fo 
flörkerem MafJe verwifditen ficb die Stoffgremien. Den Ukiyoye- 
fdiuien ifl: überhaupt kein Thema mehr ganz fremd. Das liegt 
fdion in ihrem Wefen, in ihrer Betonung des AußerÜdien. (Je 
höher das Niveau einer Kunflperlode liegt, um fo kleiner der 
Kreis des Dorgeflellten* Das bedeutet, um fo weniger Wichtig- 
keit wird dem rein Stofflidien beigelegt. So war es im Weflen, 
(b war es in JapacL) Die Ukiyoyekunjl gibt Blumen- und 
TierbUder, gibt» wenn oudi feiten, Londfchaflen; fie gibt ttluflra- 
tionen zu alten Legenden. — Die Kanomeifler verfudien ^di 
auch an literarifdien Stoffen. Die Yamatomaler fchaffen buddhi- 
ftifdie Heiligenbilder — und fo fort. Es fei aber ausdrüddidi 
betont: tro^ aller Vermifdiungen find die grofSen, oben fki^ssierten 
Züge deuthdi und klar zu erkennen und muffen auseinander 
gehalten werden. 

Kann ein Motivkreis feflgeftellt werden, dem der Japaner 
fidi ganz verfdilofi oder einer» der ihm befonders gut lag? — 
Dem Japaner ifl das Problem der Menfcfaendarflellung in dem 
Sinne» wie es von den Griedien und der italienifdien und deutfdien 
Renoiffance formuliert worden ifl, me aufgegangen* Den 
menfdilidien Körper aus Freude an der organifdien Gliederung 
zu geben, daran dadite er nie. Es fehlt alfo Aktmalerei 
jeglidier Art Ebenfo fehlt das echte Stilleben, Totes Getierp 
Geräte, Waffen, Stoffe, als felbfländige Bilder gemalt, möditen 
nidit 2u finden fein. Audh die Pflanzen fmd tro^ des häufigen 
Fehlens jeglidier Szenerie immer als lebend und wachfend ge- 
dadit. Weiterhin fmd oUegorifdie Malereien etwa im Sinne eines 
Botticelli oder eines Watts nidit übUdi, Am widitigften und 
bezeidmendflen ifl, daß der japanifdie Maler niemals Geflalten 
als Träger großer» konzentrierter, Individueller Empfindungen 
verbildlidit hat Weder die Verzweiflung und der Sdimerz 
Grunewaldfcher Menfdien, nodi die überfdiwenglidie Glückfelig^ 
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keit der Frommen Fro Angelicos haben ein jopanifdies Gegen- 
(lu<k. 

Bei weldien Vorwiirfen fiihlen fidi Jopons Meifler am 
wohlflen? Bei ollen buntbewegten Menfdien- und forben- 
proditigen BlumendorfleUtmgen, die immer mehr oder weniger 
dekorotiv gefehen find. Audi Gewond und Gerot fpielen eine 
HouptroUe. Folgende Erwogungen erharten dos: Die eben ge- 
nannten Motive fdieinen in Chino nidit redit herousgeorbeitet 
worden zu fein. Doß der Joponer fie fo gern gepflegt hot» 
beweifl, doß ^e der Veronlogung feines Chorokters be- 
fonders entjfpredien. Zweitens: Die Freude on lebendigen 
Sdiilderungen, on blühenden, poefiereidien Pflonzen, on vor- 
nehm-fdiönen Gebroudisgegenflonden findet treffende PoroUelen 
im Romon und im Theoter, in der Lyrik, im Kunflgewerbe — 
kurz, ouf ollen Gebieten des joponifdien KunfUebens^). Die 
Motive hierotifdier Göttergefloltung, die großzügig, detoillos 
tmd vi^onor gefehenen Londfdioflen, die gefomte durdigeifUgte 
Sdiworzweißktmfl, find wohl niemols von dem edit joponifdien 
KünfUer fo gonz ous dem VoUen gefdioffen worden. Es ifl 
unmöglidi, hier diefe Behouptungen ousfuhrlidi zu belegen. 
VieUeidit ifl es mir bei onderer Gelegenheit vergönnt 

^) Siehe audi Ja(bi8 Leo, „Die Entwiddung des dlteflen japanifdien 
Seelenlebens." 
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ZWEITER TEIL 



ERSTER ABSCHNTTT 

EIN BUDDfflSTISCHES GEMÄLDE 



Das vorliegende Bild (f Tafel L) flammt aus dem Anfang 
des 10, Jahrhunderts. Der buddhifHfdie Stil ift nodi oU- 
mäditig> Alles fleht nodi unter dem Einfluß der dunefifdieii 
TangdynafHe (618—958). Die Moler der meiflen Werke aus 
diefer Zeit find TÖllig unbekannt* Auch die wenigeti traditionellen 
Zufchretbungen werden feiten von der japanifdien Kunftkritik 
anerkannt Unfer Beifpiel wird dem Pricfler Eri» der im 
Jahre 935 geflorben fein foll» zugefdirieben. Es ifl auf Seide 
mit Wafferforben gemalt Seine GröfJe betrogt in der Höhe 
rund 1,30 m, in der Breite rund 70 cm- Es ifl alfo, vergtidien 
mit Heiligenbildern, wie wir ^e gewohnt find, nur klein. 

Dorgeflellt ifl Yama, ein Motiv fo redit AarakterifKfdi 
fSr die buddhifKfchen Sdiulen, Yamo ifl der brahmanifdie 
Gott der Unterwelt Er heifit in Japan Emma-o oder Emmo-samo* 
Der Buddhismus koimte bald die Vorflellung einer Unterwelt, 
wo der Menfih nadi feinen Verdienflen abgeurteilt wird, nicht 
mehr entbehren. Vom Brahmonismus in Indien geprägt kom 
das Yamo-niotiv über Tibet Chino und Korea na<h Japan. 
Wir hoben hier eine hieratifdie Foffung vor uns, fo wie fie der 
buddhlfHfiien Kunfl eigentumUdi ift. Es gibt nodi viele andere» 
mehr erzählende, oft audi humoriftifche Faffungen, die von 
fpäteren Sdiulen vorgezogen wurden. Bis in die neuefle Zeit 
hinein ifl Herr Emma, fein Heldi und fein Wirken ein beUebtes 
Motiv geblieben- 

Der Gott fi^t oder beffer, er thront ouf einem Stiere. 
Aber weder dos Si^en nodi dos Thronen würde ihm, fo wie 
es hier dargeflellt ifl, in WirkÜdikeit jemals gelingen. Der 
buddhiftifdie Künftler denkt niiht im entfern teften daran, dos 
Motiv des Si^ens in einer dos Auge befHedigenden Weife zu 
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geben. Er i(l ausfdilie|51idi befkebt, feinem monumentalen 
Wollen 2U genügen, feinen Gewalten göttliche Hoheit zu ver- 
leihen und der traditionellen Ikonographie zu gehordien^ 
Hoheitsvoll, unbeweglich in der durdi Kopf und Körper befHmmten 
Hauptadife, fi^t Yama da. In den Regionen der überirdifdien 
Welt ift das Momentane nidit am Pla^e. Ewigkeit herrfdit- 
Unbeweglidikeit, ja Starrheit ifl eine Eigenfdiaft jeglidier 
reUgiös-hieratifdien Kunfl. Fafl alle Gottheiten und Hellige 
der buddhifUfdien Kunft werden fo gegeben. Bei den Begleitern 
Yamas, dem Engel zur Linken und dem Teufel zur Rediten, 
ifl diefe Unbeweglidikeit aufgehoben. Der Engel blickt noch 
redits oben. Die leife Kopfwendung hat eine jlarke Wirkung, 
Sie trägt viel da2u bei, ihn zu einem göttlichen Wefen 
niederen Rcmges herabzudrüd^en. Die qucmtitative Kleinheit 
der beiden Yamaboten dient demfelben Zwecke* Bei dem Teufel 
ifl audi Yamas großztigige Art zu fi^en einem ordinären Knieen 
gewichen. Schon der Engel fi^t nidit mehr fo unnahbar, fondem 
fafl gemüthch da. 

Dem Gefichte Yomos fehlt jede Individualifierung. So hat 
es der KünfUer gewollt; es ift durdiaus nicht als ein Mangel 
an Können anzufehen. Gerade dem Buddhiflen find ja aUe 
Gottheiten aus der irdifchen Individualifierung zu götüidier All- 
gemeinheit emporgefliegen* Es ifl für das ungeübte Auge fchwer, 
die Phyflognomieen einer großen Klaffe von buddhiflifchen Gott- 
heiten zu unterfcheiden* Der Japaner felbfl aber vermag es* 
Es durfle uns auch fdiwer fallen^ den GefichtsausdmÄ refllos 
auszudeuten. Zu tief klaffende Fremdheiten find zu überwinderu 

Yama wird im allgemeinen auf zweierlei Art diarokterifiert: 
bald zornig (Ireng blickend — der böfe Begleiter zu feiner 
Rediten weift auf diefen Typus hin — bald in weltenferner 
Erhabenheit thronend. Eine von diefen beiden Auffaffungsweifen 
zeigen alle Götterbildmffe der buddlüftifchen MalereL Auf 
unferm Beifpiel liegt über Yamas Antli^ ein Hauch ewiger 
Milde. Es wird das Verfldndnis erleichtern, wenn man fich 
etwa itoHenifche Mofaiken des frühen Mittelalters * auch 
Madonnen CimabueSi ins Gedächtnis ruft. Sie verkörpern ein 
ähnlidies Kunftwollen. Aber die buddhifHfchen Gottheiten fmd 
zu noch erhabenerer Erdenfeme emporgefdiraubt. Jeglidie 
nach außen gekehrte Lebensbeziehung fehlt. Übrigens ift es 
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mtereffant zu beobachten, daß der Inder feinen Göttern frauen- 
hafte Zuge gab — wie fo o^ jeglidie Kuiifl bei der Erfindung 
eines hohen Ideoltypus in die Sphäre weibÜdier PhyfiognQmieen 
gedrängt wurde. 

Der freundlidie Begleiter des Unterweltfurflen zeigt bei 
aller Ähnlidikeit pfyAifch feinfle Unterfchiede, Sein Gefidit 
hat nidit mehr die perfonlidikeit&lofe RegelmäjSigkeit Yamos, 
Wir fühlen uns viel eher einem menfdilichen Wefen gegenüber. 
Die Nafe ifl leife gebogen ^ die Augen blicken fdidrfer, der 
Mund lebt 

In eine ganz andere Welt fuhrt die linke Nebenfigur, 
In fpäteren Zeiten haben fidi befonders die Yomatomeifler mit 
diefer Art Wefen viel lieber befdxä^gt, ols mit Göttern unnah- 
barer Heiligkeit. Beweglidikeit, übertriebener Ausdruck, ein 
leifer Zug zur Karikatur ziehen den Japaner immer mehr an. 
Dem böfen Geifl fehlt nidit eine gewiffe Kraf^. Er zeigt eine 
ganz befHmmte, vemehmlidi fprediende Phyfiognomie — doch 
er wirkt nicht erhaben religiös« nicht göttlich; er macht einen 
mehr fpielerifchen, märchenhaften oder gar humorvollen Ein- 
druck, Alles Eigenfdiaften* die bei den böfen Geiflem aller 
Völker zu finden find. Der Typus der teufelähnlichen Geflalt 
mit dem wütenden Geftcht. mit den Glo^augen, dem mäditigent 
mit Stoßzähnen befe^ten Munde, dem bli^enden Schwerte in 
der krallenartigen Hand^ ift ein Motiv, das auch die japcmifche 
Plaftik mit Vorliebe ausgebildet hat. Hierhin gehören die all- 
bekannten Figuren der Tempelhüter, in Japan Ni-os genannt 

Jede hieratifche Kunfl fleht unter der Macht einer fchwer 
laftenden Tradition. DieöfHidie Kunfl hat, ihrem Geifle ent- 
fprechend, nodi fchwerer cm ihr zu tragen gehabt, als die wefl- 
Udie. Vorläufig fei nur die ikonographifche Seite daraufhin 
betrachtet. Alles ifl unabänderlich feflgelegt. Feflgelegt ifl die 
Art des Si^ens der Figuren* Das redite Bein ifl bei Yama wie 
bei dem Engel untergefchlagen und die Sohle nach oben gekehrt; 
eine Bewegung, die der des Hodsens ungewohnte Europäer 
übrigens nicht fo leicht nachmadien könnte, Feflgelegt ifl ciie 
Gebärde der Hand — jeder Gläubige verfland fie — die zu 
uns kaum fpricht. So gibt es zahlreidie genau beflimmte Hand- 
bewegungen, die Buddha in den verfchiedenen weltberühmten 
Situationen feines Lebens gemacht haben folL Uherall findet 
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fidi das eigentümlich gelegte Gewand» das um die linke Sdiulter 
gefdilagen ifl* Ein Zipfel fallt irome nadi Ünks herunter* Die 
ganze Anlöge des Gewandes, befonders der Zug der Falten seigt 
immer eme deutliche griedüfcfae Beeinfluffung, die auf die 
Gandharakunft ^) zurückgeht Außer bei Buddha, der ohne 
Schmud£ dorgeflellt wird, kehren bei den meiften Gottheiten 
das Scepter in der Hemd, die goldene Halskette mit den drei 
Troddeln in der Mitte, die Ohrringe, cüe Armfpangen, die Krone, 
der maditige Heiligenfdiein, immer wieder. Die PradiÜiebet 
die fiA aus diefer Sdimuddiäufung ergibt» i(l eine der widitigflen 
Eigenfdiafien des Butfuye. Sie entfpridit dem dekorotiTen 
Wollen des Stiles, der der einzige monumentale in Japcm 
gewefen ifl. 

Sonft ifl der Umkreis der dargeflellten Einzeldinge außer- 
ordentUch klein« Auch bei komplizierten Vorwürfen, etwa bei 
der »Auferftehung Buddhas** oder bei „Buddha in dem Nirvana"* 
gibt es nur wenig zu fehen* So ifl es ja in jeder frühhieratifchen 
Kunfl. Wie wenig Einzelheiten zeigt nodi ein Cimabue. Der 
Menfch ifl eben ganz auf fidi felbfl eingeflellt. 

Die Malerei der buddhijlifdien Schulen ifl ausgefprodien 
linear. Das bedeutet: jeglidie Kontur wird fdiarf betont; 
Modellierung und Gliederung erfolgen beinahe ousfcfaließUch 
durch Linien. So ausgedrüdtt könnte diefe Angabe audi für 
viele europäifdie Werke gelten. Aber der buddhiflifche Stil 
wendet die linie niemals zur Schattierung, zum Hervorbringen 
von lidit und Schatten an. Die Linie bleibt fidi Selbfbwedip 
Sie ifl nie verwifdit. So hat die buddhifHfcfae Kunfl einen un- 
geheuer Pxengen Stil* Dos Gefetj der Linie ifl proklomiert, und 
keine Übertretung gibt es. In Europa zeigen alte oder gcmz 
moderne graphifdie Werke foldie Reinheit. Doch bei ihnen 
leitet fich die Stilflrenge in den meiflen Fallen von der fpezieUen 
Technik ab; in der orientolifchen Kunfl ifl es der eigene mi- 
gebundene Wille, der diefen Stil fchuf* Immerhin fpricht audi 
hier die an eine bepimmte Art und Pinfeihaltung gebundene 
Technik ein wenig mit. 



^) Ein« gricdüfdi-iiidifdie Mifdikunft die voti den im nordwelUtdicci 
Indien wohnefiden Gondlaara in den erflen nadidiiifHidien Jahrhunderten 
qeübt wurde. Siehe Grünwedel, uBuddhiJHfdie Kun(l in Indien." 

68 



Die linle des Butfuye hat einen ganz eigenen Rliythmys^ 
der noA auf den modernflen buddhijHfchen Werken zu erkennen 
ifl* Er entspridit so recht dem dargeflellten Vorwurf. Der 
gleidie SAwung der Linie umfpannt alle Hauptteile der BUder* 
Die Zeidmung des Stieres auf unferem Beifpiel zeigt diefelbe 
weitbogige, rund und breit dahinfließende Kurve^ wie die Yamas 
und des Boten der wohlwollenden Rirfiterfpriidie- Die Linie ifl 
außerordentlidi einfadL Sie wirkt fafV ornamental. Gefe%- 
maßigkeit herrfdit und bändigt die Wirklidikeit Dadurdi macht 
(ich eine gewiffe Eintönigkeit bemerkbar. Alle Formen find 
gleidimäßig, ohne Rüdtfidit auf ihr Eigenlebent behandelt Die 
Eintönigkeit wird nodi durch die fymmetrifche Zeidmung der 
Augen, der Augenbrauen, der Nafe, des Mundes und des Holfes 
^erflärkt. Ich will fagen: der Körper und feine Teile liegen zu 
beiden Seiten einer Geraden, die mcm durch die Mitte der 
Figuren ziehen kann. Die allgemeine Symmetrie i(l von dem 
buddhiflifchen KünfUer gewollt. Sie macht die Wirkung des 
Bildes aus. Sie verleiht dem Bilde die beabfichtigte Stimmung. 
Bei den beiden Nebenßgnren ifl, den pfychifchen Differenzen 
entfprechend, auch die lineare Strenge und Symmetrie gemildert 
Der Engel zeigt eine ungezwungenere Linienfpradie, und vollends 
bei dem bofen Geifl hat fich der Habitus noch mehr verändert 
Die Geflalt wirkt freier und lebendiger. Das liegt an den 
kürzeren» freieren» abgebrochenen Strichen, in denen Konturen 
und Gliederungen wiedergegeben find. Aber die in gewiffer 
Hinftcht leichtere Behcmdlung der Yamabegleiter lofl die oll- 
gemeine Gebundenheit des Bildes nidit Und die Geflalt Yamas 
wächfl durch den leifen Kontrafl zu noch unnahbarerer Höhe 
empor. 

Diefer beinahe geometrifche Stil kann und wiB felbfl- 
verfländlidi keine Natumähe erreichen. Wie foUte er es auch! 
Wird doch jede Naturerfcheinung nach befHmmten künfUerifchen 
Gefe^en völlig umgebildet Diefe zeichnerifchen Um- 
bildungen find ebenfo unabanderlldi traditionell feflgelegt 
wie die Typen der Gottheiten und ihre Attribute. Man kann 
fafl von Hieroglyphen oder Symbolen fprechen. Die drei 
parallelen Bögen, die den Hals Yamas bilden» findet man bei 
allen buddhiftifchen Geflohen wieder. Auch die fafl kreis- 
förmigen Linien, die die Gliederung der Brujl: und den über- 
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hangenden Bau* andeuten follen; die Bogen der Nafe, der 
Augenbrauent der Augenhöhlen» des Kmnes und die Sdili^e der 
Äugen, die Stridie, die Hand und Fuß xufammenfe^en. So 
wirken alle Formen völlig fdiematifdu Sie entbehren Jedes 
perjonlidien Eigenlebens und haben nur Sinn als die unter- 
geordneten Teile des Ganzen. Aber wohlbemerkt: jedes Sich- 
verfenken des Kunfllers in die Einzel formen würde den monu- 
mentalen Stil fprengen und die beab|iditigte Wirkung vemiditen. 
Innerhalb des hier gewoUien Ganzen können die Einzelformen 
nidit anders behandelt werden. (Wie ja audi die Gebärde der 
Hand rndit perfonlicher gefaßt werden durfte.) 

Der Raum ifl den buddhi(Hfdien Sdiulen kein betontes 
Problem. Audi hierin gehen jie einen ahnlidien Weg wie die 
frühmittelalterlidie Malerei Europas. Alles Raumlidie auf dem 
Yamabilde ifl unklar, mindeftens unbefriedigend. Eine materielle 
Angabe des Raumes feUt überhaupt. Die Heiligenfiguren find 
ins Leere gefegt Der Maler konzentriert (idi ausfdiHeßlidi auf 
fein Hauptthema. Aber audi der ideelle Raum hätte mit den 
vorhandenen Mitteln herausgearbeitet werden können. Das 
ifl ebenfalls nidit gefchehen. Die beiden Nebenfiguren treten 
nidit deutlidi vor die Hauptgruppe- Der Teppidi^ auf dem der 
Stier liegt, fuhrt nidit in die Tiefe, fondem fleht fdiräg hodi. 
Die Verkürzung des Stieres, befonders die Art, wie die Gottheit 
auf ihm thront» ifl ungenügend* 

Audi den Körpern der Figuren fehlt eine deuüidie PlafUk. 
Man betradite daraufhin vor ollem die rein als dekorative 
Flädien behandelten Unterfdienket Yamos. Dennodi wäre es 
falfdi, dem buddhiftifdien KünfUer jedes Gefühl für Rundung 
abzufpredien. Der beftimmte Lauf der Linie fdion fdtaffl eine 
gewiffe KorperUdikeit Bei dem Teufelsboten ifl das am beflen 
zu bemerken. Seine Geflalt ifl reidier gegliedert (Die Ghedening 
dient nidit nur der Angabe der Fleifdifalten» fondem audi einer 
flarken Betonung des Knodiengeriiftes; die Rippen, die Ellen- 
bogen find fafl flditbar gemadit.) Daher wirkt der Dämon 
plafHfdi befriedigender. Daneben finden wir auf unferem Bilde 
audi einen leifen Anflug von Farbenmodellierung. An den 
Hauptkonturen und GUederungslinien der nackten Teile Yamas 
zieht (idi ein rötUdier, nadi innen ablaffender Streifen hin^ der 
fiditlidi der Rundung des Körpers dienen folL Es ifl kein 
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eigentUcfaes Heildunkel» foodem ein Symbol dafiir, eine (HlifHfdie 
Umbildung. 

Im allgemeinen alfo befchäftigte fi^ ^^^ buddhlftifdie 
KunfHer nidit eingehend mit dem Raumproblem und mit der 
plaflifdien Herausarbeitung feiner Geflalten. Seine Gedanken 
waren auf andere Dinge geriditet; fo in unferem Falle auf 
einen hoheitsvollen göttlidien AusdruA, auf eine monumentale 
Linienfpradie, auf eine dekorative und ehrwürdige Forbenpradit 
Es ift fehr zweifelhaft» ob ihm diefe Wirkungen bei anderen 
Prinzipien in fo hohem Maße gelungen waren. Ob nicht 
vielleidit bei einer zu jlarken körperlichen Betonung die ge- 
wollte Erdenfeme und die überirdifdie Heiligkeit gefdiwunden 
wäre; ob nidit die Linie, flarker zur Modellierung heran- 
gezogen, ihren großzugigen und dekoratiyen Charakter ver- 
loren hatte! 

Dem Rhythmus der Linie und der hoheitsYollen Stimmung, 
die über dem Yamabilde liegt, entfpridit feine Kompojitioru 
Sdüießliih ifl fie es^ die zu allererfl den religiös-erhabenen 
Eindruck henrorbringt. Eine Zentralkompo^tion. Die Hauptfigur 
nimmt genau die Mitte des Bildraumes ein; nicht nur von rechts 
nadi linksp fondem auA von oben nach unten. Es i(l alfo nidit 
nur die Geflalt Yamas in zwei gleidie Teile zu zerlegen, fondem 
die ganze Bildßache. Durch diefe gesteigerte Regelmäßigkeit 
wird das Unwandelbare, das In-fidi-Abgefchloffene der Gottheit 
auf das GlücMidifle betont. Jegliche religiöfe Malerei hat immer 
und immer wieder die ungeheure Macht der Zentralanordnung 
zur Erziclung feierlicher Stimmungen erkannt. Alle buddhiftifchen 
Bilder leben von ihr. Auch wenn nur eine Figur gegeben wird, 
i(l fie völlig zentral in den Rahmen gefegt. 

Zum Sdiluß wenden wir uns zur Farbe. Nicht immer ifl 
man im ftande, die Farbengedanken des buddhiftifchen Malers 
recht zu verflehen. Die Harmonien muten uns nidit feiten 
fremd und bunt an und löfen keine Stimmung in uns aus. In 
vielen Fallen hat die Zeit die Färbung der Bilder völlig ver- 
ändert; vennutlidi meip: zu ihrem Vorteil und zugun(len unferes 
Verfländniffes, Vielleicht find im Hinblids auf die Farbengebung 
zwei große Gruppen unter den buddhiftifdien Bildern zu unter- 
fcheiden: Die eine Gruppe umfaßt die Werke, auf denen die 
Körper der Hauptgottheiten ein helles Inkarnat zeigen. Dcmiit 
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ifl das ganze Bild auf helle» freundlidic, oft bunte Farben ab- 
gefUmmt* Für die zweite Gruppe wäre unfer Yamabild heran-- 
zuziehen. Das Inkarnat wird dunkelblaßrot gegeben« Damit 
ift das ganze Bild in (idi hormonifdier. Das Kolorit wirkt 
tiefgluhend wie das eines alten Kirdiengewandes. 

Die Farbengebung der buddbifUfdien Kunfl ifl dekaratiT« 
wie der ganze StiL Wieder mut^ eine Gemeinfamkeit mit 
jeglidier frommreligiöfen Malerei feflgeflellt werden: die Vorliebe 
für die Anwendung von Gold. Ebenfo, wie auf byzantinifdien 
Mofaiken, auf fruhitalienifcfeen and auf alten deutfdien Werken, 
fpielt audi auf dem Butfuye Gold eine Hauptrolle. Golden i(l 
auf unferem Beifpiel der reidie Sdunudc der Gejlalten^ golden 
ift das Mufler Ton Yamas Gewand i audi die Gewand falten 
find durdi goldene Linien angedeutet Bei dem bofen Geift 
glänzt fogar das Haar in Gold* 

Die Farben des Yamabildes find in grofSen Flädien auf- 
gelegt und kaum in fidi abgetönt« wie immer im buddhifUfdien 
Stil. Kein Helldunkel und keine Sdiattierung unterbricht fie. 
Eine Ausnahme madien nur die blafiroten Streifen, die die 
Konturen von Yamas Körper begleiten. Die verfdiiedenen 
Farben gehen nidit ineinander überj fie find durdi UmrifJlinien 
flreng getrennt. Der Hintergnmd ifl dunkelbräunlidi. Die Ge- 
wänder find dunkelrot und dunkelgrün. Das Fell des Stieres 
ifl graubraun. Hierzu kommt das BlafSrot der Körper und das 
Altgold des SAmudies. Wir haben eine hödifl vornehme, fehr 
dezente Farbenharmonie vor uns, Sie ifl wohl geeignet, einen 
myflifdi-feierlidien Eindruds hervorzurufen und fo refUos in dem 
ganzen Stile aufzugehen. 
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ZWEITER ABSCHNITT 

DREI YAMATOBILDER 



Wir haben drei Bilder ausgewählt, die uns den YamatofKI 
vorführen foUen* Sie gehören feiner erflen und wiAtigflen 
Blütezeit an, dem IL, 12, und 13. Jahrhundert. Das erfle BUd 
(f, Tofel 2) malte der in Japan unendlidi berühmte Toba Sojo» 
deflen eigentlicher Name Kokuyu ifl, Toba Sojo bedeutet Ober- 
priefler von Tobai der Künfller war olfo ein buddhiflifdier Bonze. 
Sein Leben (1053-1140) fällt in die frühefle Zeit der Yomato- 
kunfl- Er verdankt feinen gropenRuf vor allem feinen Karikaturen, 
mit denen er eine eigene Art, das Tobaye, fchuf Seine 
Shikizanengi-Illuftrationen, aus denen unfer Beifpiel ge* 
nommen ift, werden aber nidit minder gefdiä^t. Sie gelten 
bei der japonifdien Kritik als Meiflerwerke der LegendenmalereL 

Das zweite Werk (f Tafel 3) wird mit einiger Sicherheit 
Sumiyofhi Keion zugefdirieben; ebenfalls einer der größten 
Maler der Yamatofdiulen, Er war der Gründer der Sumiyofhi- 
Zweigfdiule und lebte um die Wende des 12. Jahrhunderts. 
Sein bedeutendfies Werk find die Sdiilderungen aus dem 
Heijimonogatari, weldien das ausgewählte Bild angehört. Er 
wurde, einer Tradition na<h, vom Kaifer zum Hogen ernannt, 
dos heifit etwa, zum Vorfi^enden der Malakademie, Im übrigen 
wiffen wir von ihm nur fehr wenig. 

Unfer dritter Maler iflTakayofhi, der mit seinem Familien- 
namen Fujiwara, audi Tofa oder Kafuga heißt Ein Sohn 
Motomitfus, den mcm ols einen der Gründer der Yamatofdiulen 
anfleht. Audi von Takayofhis Leben ifl nur wenig bekannt 
Er flammte aus vornehmen Kreifen und foll der erfle Vorfi^ende 
des Yedokoro gewefen fein. Sein Wirken fallt in das 12* Jahr- 
hundert Seine Hauptarbeit find die Emakimonos zur Gen ji- 
monogatari. Aus diefcr Serie ifl das le^te Beifpiel {f Tafel 4) 
gewählt. 
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Die buddliifUfdie Ktinfl malte Kokemonos, Hdngebilder, 
die dem Sdiinucke der Wand dienteiL Je^t haben wir es mit 
Rollbildem, Mokimonos, oder genauer, mit Ülufhierten Rollen, 
Emakimooos, zutun. Dos beißt: auf einer febr langen Rolle 
folgen fidi einzelne Szenen, wie bei einem Wondelpanorama* 
Die genaue Lange kommt für die Anfdiauung nidit in Betradil 
Widitig i(l nur die Höbe* Sie fdiwankt bei unferen drei Roll- 
bildem zwifdien 30 und 45 cm. Sie hoben olfo in der Hohe 
etwa das Format eines fahr grojlen BuAes, Zur Aufbewahrung 
werden fie der Longe nodi um einen Stob zufomm engerollt. 
Zur Befiditigung legt man fie auf den Tifdi oder auf die Erde 
und rollt (ie auf 

Sdion ous der äußeren Aufinadiung geht hervor, daß wir 
es je^t nidit mehr mit einer monumentalen Kunfl zu tun haben« 
Diefe Emakimonos follen lUuftrationen fein, niufh-ationen zu 
Gefdiiditen, die entweder jeder kennt, oder die nur auf Grund 
des zugehörigen Textes zu verjlehen find. Das darf bei der 
Beurteilung nie vergeffen werden. Oft wird darauf zurudt- 
^ukommen fein, 

Europaifdie Illuminationen aus dem Mittelalter zeigen 
ohnlidie Abfiditen. Sie geben einen fAönen und aufklärenden 
Ausgongspunkt für unfere Unterfuchungen. Wie diefe meifl 
farbenfrohe Sdiilderungen mäßigen Umfonges find, fo audi die 
Werke der Yamatokunft Beide können mit der Sdiri^ deko- 
rativ zufammengehen. Beide verlangen eine minutiÖfe Tedmik 
und wenden Wafferfarben auf Papiergrund an. Niemals darf 
ftliflifdi an monumentale Wandmalereien etwa in der Art 
Giottos gedacht werden» wenn audi die Stoffe gewiffe Gemein- 
famkeiten hoben, 

niuftrotionen zu Erzählungen aus drei verfdiiedenen Stoff- 
kreifen find ausgewählt. Tobas Werk illufhiert eine Tempel- 
gefdiidite. Die Wunder des Gottes werden gefdiÜdert, dem 
der Tempel auf dem Shigizon in der Provinz Yomoto geweiht 
ifl: Voisrovono, in Jopon Bifhomon oder Bifhamonten genannt, 
von den vier Himmelskönigen der, der den Norden des Himmels 
bewodit. Es handelt fidi um folgende Begebenheit: Zu einem 
reidien Bouem kom jeden Tog ein Korb geflogen, um Korn 
zur Nahrtmg für Bifliomon zu holen. Der Bauer gab getreulich 
von feinem Uberfluffe, und der Korb flog immer neu gefüllt zu 
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dem Gotte zurück. Mit der Zeit ober wurde dem Maime die 
Sadie zu koflfpielig. Eines Tages unterließ er es, den Korb ^u 
füllen. Sofort fe^e {lA der Korb mitfamt dem ganzen Kom 
fpeidier in Bewegung — und (ie pogen beide zum Gottesfchrein 
hinüber. Diefer Moment ifl auf unferem Bilde darge|lellt, und 
TomehmUdi die ob des Wunders auf das Hödifle erregte Menge. 

Dos zweite Beifpiel behandelt eine Epifode aus der 
japonifdien Gefdiiditet einen kriegerifdien Vorwurf. Das Heiji- 
monogatari erzahlt mit reidilidier poetifdier Ausfdmiückung 
die Kampfe der Taira und Minamoto um die mÜitärifdie Vor- 
herrfdiaft in Jopan. Gemeint i(l die Szene, wo der Kaifcr als 
Frau verkleidet, unerkcmnt in einem Wagen feinen von Gegnern 
bewaditen Polaft verlaßt, um (ich nach Rokiihara in den Sdiu^ 
der Toira zu begeben. Ein Offizier Idpt den Wagen von der 
Wache forgfoltig durchfudien. Da nur eine Dome dnnnen zu 
fehen i(lp darf er pa0ieren. 

Das le^te Beifpiel illuftriert ein berühmtes Werk der 
Romanliteraturs das Genjimonogatari der Frau Murafoki 
Shikibu. Keine dramatifcfae Aktion, fondem eine lyrifche Zuflcmds- 
fdiüderung. Herren vom Hofe fi^en auf der Veranda und in 
dem anftojSenden Zimmer eines Palafles. Sie find ganz ver- 
funken in der begeifterten, feierlidien Bewunderung des Mondes. 
Zu ihren zarten, fehnfuditsvollen Gedanken fpielt einer von 
ihnen die Flöte, So fbeicht die Wacht dahin. Wir haben 
hier ein Werk vor uns, das der äflhetiziftifdi-^wcidüichen Richtung 
des Mittelalters angehört Diefe Geiftesflrömung ging neben 
der einfach-wuditigen einher und fchuf in der Literatur lyrifdi- 
fentimentale Monogataris, in der Malerei ebenfo gefühlvolle 
Emakimonos. 

Wie find unfere drei Themen bÜdlidi formuliert? Einige 
allgemeine Andeutungen wurden fchon gegeben. Der KünfUer 
braucht» da Dluftrotionen beabflditigt find, die Ereigniffe nidtit 
notwendig fo zu geflalten, dafS fie auch ohne Text jedermann 
verftändlidi find. In vielen Fallen tut er es auch mdit. Aber 
es ifl cmzunehmen, daf! inhaltHche Prägncmz dem japanifdien 
Auge ebenfalls fchd^enswert ifl, und es wird immer das Zeichen 
eines bedeutenden Künfllers fein, wenn fie gelingt. So find 
unfere drei Beifpiele wohl fofort inhaltlich deutlich — wenn 
man fich nämlich in die zum Teil ungewohnte Technik eingelebt 
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hat. Allerdings wäre es falfdi, nur hier den kritifdieti MafSflab 
on^ufe^en. Nidit feiten ifl der gewählte Stoff an der inhalt- 
lidien Unklarheit fchuld. Der Yatnatomaler fuAt fidi feine 
niuftrationsmotive nidit nur gemäß ihrer bildlidien Darflellbar- 
keit aus, fondem einfach nach ihrer literarifchen Bedeutung 
und Beliebtheit. 

Betraditen wir daraufhin unfer Mondfdieinbild: Als aus 
befter Zeit und von einem großen Künfller gefchaffen» zeigt es 
eine fdiöne Deutlichkeit. Der Flötenfpielert die fafl unbeweg- 
lidie Haltung der Gefährten^ die leife Neigung der Köpfe und 
vor allem der faft aufdringlidi (Ich in das Zimmer eindrangende 
Mond, geben genügende Hinweife |iir dos Verfländnis. Befonders 
wenn man weiß, eine wie widitige RoUe der Mond in dem 
japanifchen Geiflesleben fpielt Ebenfo klar laffen die beiden 
cmderen Beifpiele den dargeftellten Vorgcmg erkennen« Ein 
Korb» ja ein ganzes Haus fchwebt in der LufL (Daß das Schweben 
nidit deutlich genug herauskommt, liegt an der unklaren Räum- 
lichkeit.) Eine Menfchenmenge (lürzt in ungeheurer Aufregung 
zum Torweg hinaus« Alle mit dem Blick auf die fchwebenden 
Dinge. Ein Wunder i(l gefdiehen. Soviel ifl deutlidi zu er- 
fehen. Und das genügt, um das Bild in fich oufzunehmen* 
Auf Keions Werk ifl das Ereignis nicht fo dramatifch, doch 
ouch nidit ohne Spannung: Soldaten umringen aufgeregt den 
Wagen von ollen Seiten* Das Zugtier wird zurückgehalten. 
Die Vorhänge werden aufgefchlagen. Man ßeht mit deutlidi 
prüfender Gebärde in den Wagen hinein; ein Soldat fdiwenkt 
eine Fackel, um zu leuditen, (Natürlich wird das Auge 
des Europäers einen Augenblick beirrt, wenn es tro^ brennen* 
der Fadiel, weder Dunkelheit noch Lichtfchein erblidEl Der 
Japaner ßndet das völlig richtig.) Am Eingang des Tores 
fleht der Offizier, der nüt befehlender Armbewegung den Auf- 
trag zur Unterfuchung erteilt oder noch verfdiärft. Zwei Soldaten 
wenden ßdi zu ihm zurüd^, um eine neue Inftmktion zu erhcdten. 
Der eine von ihnen zieht den Degen. Audi hier ßnd edle Vor- 
gänge foweit klar, daß man nicht durch Raten lange auf- 
gehalten wird, 

Ausdnidt und Gefichtstypen werden auf unferen drei 
Emakimonos auf dreierlei Weife gegeben. Drei verfchiedene 
MögUchkeiten der Yamatokunfl und aller fpäteren Malerei» 
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foweit fie an den nationalen Stil anknüpft: Das Wunderbild 
(Toba) quillt gleidifam vonAusdrudt über, i{l aber auffaUend 
arm an Typen. Die Gefldtter find trot^ der deutUdi (iditbaren 
Erregung in fiA nidit differenziert Sie fperren alle in der^ 
felben Weife den Mund auf, haben fogar diefelben Nafen, 
Keions Geflalten dagegen bringen irerhältmsniäjiig reidi 
individuelle Durc&bildungp Die geiflige Belebung fleht 
ebenfalls auf einem relativ hohen Niveau. Dos emfle, gut 
chorakterifierte Gefidit des Offiziers seidmet ihn als über- 
ragende und vornehme Perfonlichkeit Sein Bli^k ifl herrtfdi 
und ftolz« Unter den Soldaten find immerhin drei Typen zu 
unterfdieiden. Die Spannung fpiegelt fidi deutlidi in ihren 
Mienen (fiehe audi Tafel 5*) — Auf dem lyrifchen Bilde (Takoyoflii) 
haben wir fdiematifdie Geflditer. Sie ermangeln fowohl 
der Typifierung wie der geifHgen Betonung. £& handelt fidi 
um ein ganz befHmmtes, feit alter Zeit beflehendes Sdiemas 
um die Methode y^Hikime-'Kagihana'*, das heißt etwa^ um 
die Methode „Auge gleidi Nafe, Nafe gleidi Hoken^. Die Augen 
werden durdi einen Stridi, die Nafe wird dtirdi einen Haken 
angedeutet In diefer Art find die Gefidit er meijl ouf Hof- 
fzenen und auf Sdimuckbildem zu buddhiflifdien Sutras gegeben« 
Aus diefer Art dürfte fidi die Gefiditerzeidmung des Ukiyoye 
entwidielt haben, per tiefinnerlidie Ausdrudt von Takoyofhis 
Geflalten kommt nidit, wie es auf den erflen Blidt den An* 
fchein hat| von dem Leben der Gefiditer her» jbndem von der 
fuggefliven Neigung der Köpfe, von den, durdb einen befHmmten 
Stil zufällig gejcUoffen wirkenden Augen, von der Unfiditborkeit 
der Hände — überhaupt von der Verhüllung der Geflalten und 
von dem eigenartigen Kolorit). 

Obwohl die Yamatokunfl eine augenfdieinlidieBeobaditungs- 
fteude, ein mit diinefifdi beeinpuliter Kunfl fdiarf kontrollierendes 
Wirklidikeitsintereffe zeigt» muft man dodi fagen, dajS fie nur 
in geringem Maße darauf eingeflellt ifl, den einzelnen Menfdien 
als PerfonÜAkeit herauszuheben, Takayofhis Interieur beweifl 
das am heften* Die Kritik geht ober op zu weit Der Yamato* 
maier ift durdiaus nidit immer fdiematifdi und konventionell 
in Typus und Ausdnidt. Neben unferen Beifpielcn fehen wir 
es nodi klarer an der fdionen Porträtkunfl der nationalen 
S<faulen, die in Fujiwara Nobuzanc (1177—1265) ihren be- 
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deutendllen Vertreter hat. Natiirlidi beftiedigt auch fic unfer 
cm unbedingte WirkMdikeitsabfdiilderung gewohntes Auge mdit 
gai^. Denn die japanifdie Malerei ifl nie völlig frei Ton 
traditioneUen Elementen. 

Ftir den Mangel an betonter DurdigeifHgtmg tritt tm Yotna- 
toye eine befondere Freude an Bewegung und an feinfinniger, 
dekorativer Raumaufteilung ein. Diefe beiden Befhrebungen 
gehören zu den fignifikantellen Eigenfdiaften des national- 
japonifdien Stiles* Spredben wir zuerft von der Bewegung der 
Menfdien. Tobas und Keions Emakimono find wieder für zwei 
Arten japanifdier Bewegungsmalerei bezeichnend; ftir dieleiden- 
fchafUidie Maffen- und für die innerlidi begründete Einzelbe- 
wegung, Bei Tobas fmd alle Geflalten in der denkbar größten Haft, 
Wie ein Vogelfdiwarm auflegt, fHirzt die erregte Menge zum 
Tore hinaus. Was die fummarifdie CharakterifHk der Gefichter 
vermi0en läjSt, erfe^en Bewegung und Gefte. Der edit japonifche 
KünfUer verfleht es überhaupt beffer, Gefühl und Erregung in 
Gebärden umzufe^en, als in die Gefiditszüge hineinzulegen. 
Weldie Überzeugungskraft der Körperfpradie offenbart die 
vorderfle Gruppe bei Toba! Es wirkt geradezu überrofdiend, 
in wie gut gefehenen, grotesken, aber erlebten Gliederver- 
zerrungen die drei Manner, didit am Hemde des Waffers, ihre 
Erregung austoben. Im Gegenfa^ dazu fdieint die Reitergruppe 
vor Staunen flarr zu fein* Die übrige Menge ifl weniger 
differenziert. Und das ift fein beobaditet. In einer fo wild 
hinflürmenden Sdiar wird jeder einzelne in den allgemeinen 
Rhythmus mit hineingeriffen — und nur fo kann der Impetus 
herausgebt adit werden. — Audi auf Keions Bild find Bewegung 
und Ge|le dodi nodi mehr Träger des Ereigniffes als die Gefiditen 
Die Gefiditer allein würden, tro^ ihres lebendigen Ausdrudcs, 
wohl kaum deuthdi zu uns fpredien, kämen nidit die bezeidi- 
nenden Gebärden hinzu. Die Soldaten agieren fogar noch leb- 
hafter, als der Augenblick es verlangt. Sie haben etwas 
Zappliges, etwas Springendes an fidi, fie ftehen kaum feft auf 
dem Boden, fie berühren ihn kaum. Wie fein kommt jede 
Aktion im einzelnen heraus: dos Zurüddialten des Stieres, das 
Sdiwingen der FaAel, das Sididrängen der Soldaten, das Hodi- 
halten des Wagenvorhangs, das Degenziehen bei gleidxzeitiger 
Rüdiwärtswendung, die befehlende Handbewegung des Offiziers. — 
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Der YamotoflÜ i(l linear. Alle Konturen — außen wie 
innen — werden dtu-<fe Unien ausdtuddidi betont. Im ölige- 
meinen ifl die YamatoUnie nur konturbildend- Die kräftigen 
Porben wurden ein befonderes Eigenleben ja auch gor nidit 
Jiditbar werden la|fen. Bisweilen aber — viel feltencr — tritt 
die Farbe surüdc und modit einem reidi nuancierten, inner- 
lidi belebten linienfpiel Pla^. Wie dem audi fei, von diinefifdier 
Linienführung, die wir fpSter kennen lernen werden, unter- 
fdieidet fidi die YomatoUnie dadurdit daß fie immer von 
einem fpi^igen Pinfel hervorgebradit wird und dünn und 
minutiös, nadi Art alter Illuminationen, verläuft. 

Tobas Wunderbild hat eine leichte und gedämpfte Färbung; 
die Linie i(l reJHos fichtbar, Tobas Wunderbild enthält die 
intenfivfle Bewegung. Ebenfo reißend wie diefe ifV die Limen- 
fuhnmg. Es madit den EindrudE» als ob die gefcmite Liniatur 
der Figurenzeichnung in einem Zuge niedergefchrieben wurde. 
Jeder einzelne Stridi trägt das Temperament des Ganzen in 
fidi. Viele kleine kurzatmige Pinfelfbiche — fte find niemals 
gerade, auch niemals zu voller Rundung gebogen, fondem inuner 
flaA oder fpi^, in mannigfaltigen Verholtniflcn. Der Sturm der 
Bewegung hat die Linie gleichfam mit (Ich fortgeriffen, Sie 
ifl in fich bald jlorker, bald feiner — Eigenfäiaften» die 
ihre Unruhe und zugleich den Reichtum ihrer Wirkungen ver- 
mehren, (Mit dem Wedifel des Pinfeldrucks wird den Geflalten 
eine gewiffe ModeUientng gegeben-) Tobas Emakimono ijl in 
feiner Linienführung typlfdi für eine ganze Reihe hochbedeuten- 
der Yamatowerke* Das zweite Beifpiel aber (Keion) zeigt den 
Durdifchnitt der linearen VerhöJtniffe des Ycmiato(Hls noch beffer. 
Bunte Farbenpracht — die Liniatur tritt zurück. Allein die 
Silhouetten haben einen gewiffen Ausdrudi; Eduge, harte, 
florrige Umrijfe, die zufammen mit den vielfarbigen Trachten den 
Eindruck von kriegerifchem Leben erwecken. Man hat nicht 
mehr die Empfindung, daß das Bild in einem großen Zuge 
hingeworfen worden i(li fondem man (leht, wie eine vorfichtige 
Hand den durdi die Tätigkeit der Figuren befHmmten Umriffen 
folgte. — Das le^te Werk (Takayofhi) hat die Bedeutfamkeit 
der Farbe mit dem vorigen gemeinfam. Audi hier die Linie 
ohne betontes Eigenleben. Neu und wieder typifch für die 
ganze Klaffe lyrifdi fentimentaler Yamatowerke ifl, 
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daß jede laute Bewegung Yermieden wird. Daher (md audi 
die Silhouetten großzügiger und madigen — 

Die Zeidinung des Yamatopils» wie überhaupt oller 
japanifdien Stile, geht bei derDarflellung menfdiliAer Wefen nidit 
auf das Detail, Man flellt fein Auge auf dos Ganze, auf dos 
Allgemeine ein, Wohl i(l ein befonders wirkliAkeitsnaher 
Eindrudk gewollt (es wird nidit ideaHjiert, fondem fdiorf 
diarokterifiert)} aber diefen erzielt man nidit durdi ein Kleben 
an Einzelheiten, durdi exakte Wiedergabe aller Details, fondem 
durdi ein treffendes Erfaflen des allgemeinen Umriffes, der 
diorakterifHfdien Bewegung. So haben wir tro^ einer ofl 
erflaunlidi überzeugenden Wirkung eine kaum Yerfldndlidie 
Vemadiläfligung der Zeidinung in den Einzelheiten der menfdi- 
lichen Geflolt 

Toba So]o ifl auf temperamentvoUfte Bewegung eingeflellt 
Sie kann gar nidit großartiger herausgebrodit werden. Ja, 
japanifdie Kunflhiftoriker behaupten, europdifdie Kunfl wäre 
nidit imflande, den YomatofUl hierin zu erreidien. Aber man 
betradite demgegenüber die Einzelzeidinung. Die Hände und 
Füße der Perfonen bei Toba fehen eher wie Vogelkrallen aus. 
Die Köpfe ßnd in den meiflen Fällen unproportioniert; Hinterkopf 
und Mund zu groß, um nur das Auffallendfle zu nennen* 
Man muß aber bedenken, daß, bei forgfältigerem Eingehen auf 
die Formen, die Wildheit des Ausdru^&es und des Pinfelfhidies 
verloren gegangen fein könnte. — Keion gibt wieder mehr 
ChorakterifUk im einzelnen. Die Körperformen ßnd weit be- 
friedigender, Kopf und Hände viel natumäheri ße können 
innerhalb des vorliegenden Stiles ausreidiend genannt werden« 
Nur die Füße find nodi tot und niditsfogend« — Tokayofhi 
i(l in feiner Zeidinung am fummarifdiflen und allgemeinftem 
DieGeflditer nadi der fdiemotifdien Methode nHikime-Kagihana**; 
Augenbrauen, Ohren und Haartradit nidit minder allgemein 
behandelt. Bis auf den Kopf find alle Geflalten in eine un- 
differenzierbare Wolke von Stoffen gehüllt. Keinerlei Formen 
treten weiter hervor. Und dods audi hier zweifellos ein 
Wirklidikeitsflreben, ein Erfaffen der gegebenen Situation, 
Das Bild einer Abendunterhaltung am japanifdien Hofe wird 
mit erflaunlidi geringen Mittehi fuggeriert. Matte, müde» 
fdiweigfamef uniforme Geßditer, die gewohnt find, niemals ihr 
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Innenlebeii in ihren Mienen zur Schau zu flellen. Do hocken 
fie nun in ihren unendlich weiten und baufdugen Hofkoftümen. 
Nur dos leife Neigen des Kopfes deutet auf ihre innere Er- 
regung hin. Die ganze Gruppe von Emakimonos, die meifl 
Hoffzenen wiedergeben, zeigen diefe fafl monumentale Art der 
Zeidmung, 

In der Wiedergabe der ardiitektonifdien Dinge und der 
Cebraudisgegenflände herrfcht in der ganzen Yamatokunfl ein 
onderes Prinzip: Wie Vorlogeblätter werden fie fauber, präzife 
und exakt auf das Papier aufgetragen, als wäre in Japan alles 
nagelneu und unberührt vom i^Zahn der Zeit", Niemals kommt 
der Kunfller auf den Gedanken, „durch Alter verfchönerte Dinge** 
darzuflellen. So bieten (le mit ihren glatten, gleidimäfSig ge- 
färbten Flädien und ihren regelmäpigen Linien einen widitigen 
Kontrofl zu der Beweglidikeit der Figuren. — 

Der Hintergrund, fo wie wir ihn auf unferen drei Bei- 
fpielen fchen, ifl für drei verfdiiedene Behcmdlungsarten typifdi; 
einmal befinden fidi Ardiitektur und Men fchen auf feflem, deutUdi 
diorakterifiertem Boden. Diefer braudit nun nldit wie bei Toba 
immer fo kahl zu fein. Bäume, Felfen, Hügel, Brücken und 
Wäffer können ihn beleben, (f Tafel 5^) Die Lcmdfchafl der 
Ycmiatokunfl ift niemals nach befHnmiten Gefe^en komponiert 
und nie ous vcrfchiedenen Gründen zufammengefe^t Sie ifl 
fo, wie es die Topographie der Szene verlangt, aus der Natur 
genommen. Sie i(l reizvoll durch eine oft überrafAend intime 
Natumähe und durch ihren Farbenfroh jlnn. Reine La ndfchaften 
gibt es nicht Die Yamatolandfcfaaft dient ausfchließUdi der 
Verdeutlichung des dargeflellten Ereigniffes, Bisweilen wird 
gar kein wirklicher Naturausfchnitt geboten, fondem gleichfam 
ein Symbol dafür: etwa ein bunt zufammengefe^ter Strauch 
von Herbflblumen neben einem |ich übertrieben fchlängelnden 
Bach. Da|S dann keine wirklidie Landfdiafl gemeint ifl, zeigen 
die Grojienverhältniffe, die nur nach dekorativen Gefiditspunkten 
gewählt fmd, zeigt auch Goldfiitter, der über das Ganze 
geflreut fein kann. Szenen zur Genji- und Ifemonogatori 
erhalten gern folchen bedeutfamen Lcmdfchafbfchmuik. — 
Keion fe^t Architektur und Menfchen in den neutralen 
Bildraum. Keine Andeutung weifl auf den Boden hin. Haus 
und Menfchen fchweben gleicfaforn in der LufL Nicht feiten 



laßt der Yamatomei|ter audi nodi die Ardiitektur fort, und 
auf dem Bilde bleibt nur die im Leeren agierende Menfdien- 
menge übrig. 

Am intereffanteflen und eigenartigfleo ifl die Hintergrunds- 
behandluog, die wir an Takayofbis Genjifllujlration kennen 
lernen. Um dicfe reAt verflehen zu können, muffen wir nun 
auf die auffallenden Eigentümlidikeiten der Raumanfdiauung 
und PerfpekÜTe des Yamatoftiles eingehen; Bei unferenBei- 
fpielen bÜdten wir nidit in das Bild hinein, fondem von fdirag 
oben auf die Bühne hinab. Wir fehen z. B. bei Toba dos 
Innere des hodi über den Menfdien fliegenden Korbes. Wir 
fehen bei Keion auf die Dedie des Wagens und auf das Dadi 
des Torweges hinab, Audi in Takayofhis Zimmer fehen wir 
Ton oben hinein. Hier ift das Dadi abgenonmien. (Diefe 
Methode der Interieurbehandlung wird »Yanuki*', das heifit 
»dacfalos" genamit. Man findet fie hauptfadilidi auf den Dlu- 
flrationen zur Genji- und Ifemonogatari.) Dann: die Figuren 
find vorn unten am kleinflen und wadifen nadi hinten 
und oben 2u, Am auffallendflen bei Takayofhi. Aber audi 
bei Toba ifl diefe Großenveränderung nicht zu verkennen. 
Nadipriifhare Linearperfpektive fehlt auf unferen drei Beifpielen. 
Sonfl aber ifl fep^uftellen, dafi im Yamatoye parallele Linien 
nadi vorne zu, alfo dem Befdiauer entgegen, zufammen- 
laufen. Sdüie^Udi fehlt in den meiflen Fällen ein Horizont^ 
fo wie man ihn in Europa gewohnt i(L Statt deffen werden 
bei Toba und bei TakayofTii Wolkenflreifen vorn oben am 
Bilde angebradit. Aus diefen vorderen Wolken flrahlt der 
Mond (Takayofhi)- 

Die Raumauffaffung des Yamatoye, die unfere Beifpiele 
vorfuhren, wird im allgemeinen als primitiv und unzureidiend 
abgetan. Sdion apnori ifl anzunehmen, dafS diefes Urteil 
wertlos iflp Die Japaner haben bei ihrer Perfpektive ihre 
Gedanken und kunftlerifdien Ziele gehabt. Verfudien wir es, 
fle zu finden* Man madit fldi gerne das Vergnügen, nadi- 
züweifen, dafi die Japaner vieles umgekehrt täten wie wir: 
Sie fdireiben von oben nadi unten und von redits nadi links. 
Sie fteUen in ihrer Spradie die Genitivattribute vor das Sub- 
flantivj die Konjunktionen an den Sdilujl des Sa^es ufw. 
Nun, audi In der Malperfpektive gibt es Grund fa^e, die 
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den europäifdieQ geradezu eotgegenlaufeni Der Horizont ifl 
nidit hinten, fondem gleiAfam vorne. Die größeren Geflolten 
find nidit in der vorderflen Raumfchidit, fondem in der 
hinterflen. Die parallelen Linien laufen nodi hinten nidit 
zufammen, fondem ouseinander. Dem allen folgend muß man 
notgedrungen annehmen, das der Yamotomoler (idi hinter 
die Szene verfemt und von hinten nadi vorne blickt In der 
Tot, madien wir diefen Verfudi zum Beifpiel bei Takayofhi, 
fo gelingt e& uns, den beabficfatigten Roumeindruck klarer zu 
empfinden. Ja, wir haben einen ganz eigenartigen künfllerifdien 
Genuß. Außer dem Standpunkt von hinten in der Tiefe hat 
der Yamatomeifler naturlidi nodi einen zweiten» namlidi fdiräg 
oben. Denn nur fo kann er feine Hauptgeflalten dem Befdiauer 
in Vorderonfidit zuwenden* Weldie Vorteile hat diefe Art der 
Perfpektive? Die ganze Bild^Sdie erhält eine intereffonte, 
dekorative Aufteilung. Der Yamotomoler ift imflande, 
feinem Wollen entfprediend, die ganze Flädie mit vielen 
Figuren und Dingen zu überfpinnen; ohne Gedränge und ver- 
deckende Überfdmeidungen. Daraus folgt, daß das Raum- 
bedurfbis des Yamatoye nidit eben groß ift- Die Fladien- 
aufteilung fdieint dem nationalen Maler immer mehr am Herzen 
zu liegen als die Tiefenwirkung. Am kraf^gflen wird der Raum 
bei Interieurs herausgebradit 

Nodi einiges Nähere über die Anwendung der Wolken- 
flreifen. Sie werden nidit feiten zur befferen BefUnunung eines 
Sdiaupla^es, als auf einem Berge oder Hügel gelegen, benu^t. 
Die Bergfpi^en ragen dann aus den über die Bühne verteilten 
Streifen hervor. Die Wolkenbänder dienen audi zum oberen 
vorderen Abfdiluß des Bildes und zur Verbindung nidit 
zufammenhängender Szenen derfelben Rolle. Anfangs als 
wirklidier Himmel gedadit, wurden ße immer mehr ftiliflcrt 
und dekorativ weiterentwidselt, fo daß man fdüießlidi ihre 
Herkunft ganz vergaß und Uneare und farbige Dekorations- 
motive aus ihnen madite* 

Die Räumlidikeit des Yamatoye fuhrt uns bereits zur 
Kompofition. Zwei widitige Eigentümlidikeiten ergeben 
ßdi für ße: betonte Unruhe und gefudite Afymmetrie* Der 
Konzentrationspunkt der Handlung liegt nur feiten in der Mitte. 
Bei Toba Sojo ifl er fogar bis zur äußerjlen Edte gerudtl Nidit 
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zum wenigflett dadurdi wird der elementare Schwung der Be« 
wegung unterflü^t. Zu foldier allgemein üblidien Afymmetrie 
kommt, da(i der Hauptzug der Ardiitektur gerne mit einem 
fpi^en Winkel zum Bildrande fdiarf fdiräg nadi hinten gefiihrt 
wird. Davon geht vor ollem die unruhige Wirkung des Ganzen 
aus. Audi von der Uberfdineidung der Ge (halten am 
unteren Bildrande, die in der Yamatokunfl fo fehr beliebt 
i(t. Yomatokompofition und -perfpektive ifl von den fpäteren 
Korin- und Ukiyoyefdiulen im wefentlidien übernommen worden* 
Feflge(lellt fei. daji fie olfo nidit Errungenfdiaften des nodi 
immer fo überfdiä^ten Ukiyoye find. 

Dem Wert, den der Yamatomeifler auf inhaltlidie Deutlidi- 
keit, auf momentane Bewegung und auf eine intim-dekorative 
Flädienfullung legt« entfpridit es nur» daß er {idi um die 
Modellierung der Geflalten nidit fonderlidi bemüht So werden 
Lidit und Schatten nidit zur Rundung der Körper herangezogen. 
Lidit und Sdiatten find den KünfHem zu zufallig« zu fehr vom 
Augenblidi abhängig; (ie nehmen fie nidit in den engen Kreis 
der Einzelheiten auf, die fie on dem Objekt fiir dorfteUungs- 
vnirdig halten. Damit i(l durdiaus nidit gefagt, dap die Figuren 
fladienhafl wirken müßten. Der Yamatomeifler überfdiüttet 
feine Geflolten mdit feiten mit einer reidien LimenfuUe, fo daß 
die Sprache der Linie allein fdion genügt, nirgends einen reinen 
Fladieneindruck aufkommen zu laffen. Ofl, wie bei Toba, ifl 
die Linie In fidi fuggeftiv variiert; es entflehen geradezu Schatten- 
wirktmgen. Außerdem werden die Geßditer durdi eine detail- 
lierte Haarbehandlung und in vielen Fallen durdi ein abgetontes 
Rot gerundet. 

Wie das Helldunkel, fehlt audi der Sdilagfdiatten der 
YamatokunfL Glanzlichter werden erft feit dem 19. Jahrhundert 
berüdtfichtigt, Nidit einmal das Waffer auf Tobas Korbwunder 
reflektiert. KünftÜdie Beleuditung gibt das Yamatoye nur 
infofem, als die Liditquellen, nidit aber ihre Wirkungen, beaditet 
werden. Die Fackel auf Keions Bild hat keine Leuditkraft. 
Die Szene behalt ihre neutrale Färbung. Nidit fo einfadi hegen 
die Dinge bei naturlidiem Lidite. Sonnenfdiein allerdings, über- 
haupt Tageszeiten und atmofpharifche Erfdieinungen, fmd nii&t 
zu erkennen. Eine Ausnahme madit allein der Mond. Er 
nimmt in dem künfllerifchen Fühlen des Japaners eine fo 
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widitige Stellung ein, daß aur fein Leuchten unter allen Lidit- 
Problemen den Maler 2ur Bewältigung reizte. Er löfle es auf 
eigene Weifej der Mond erfdieint in einer dunkeln Wolke am 
Himmel, felbfl YöUig glanzlos. Er verändert dos Bild nur 
wenig. Ein ganz leifer SUberfdileier legt pch auf feine nädifle 
Umgebung. So fehen wir es bei Takayofhi* Oft aber fleht 
eine filbeme oder goldene Mondjldiel in dunkelblauem 
Gewölk. 

So find wir zur Farbe gekommen* Wir haben die drei 
Moglidikeiten der Farbengebung des Yamato-TofafHles vor 
uns. Tobas BÜd hat nodi wenig von der Farbenfreude des 
editen Japaners. Es ifl ja audi am {Idrkflen auf einen imponieren- 
den Pinfelflridi eingeflellt Der Grundton ifl ein helles Braun. 
Dos Waffer, graugrün, hat keine Leuditkrafl, Aber der tiefrote 
Sattel des Pferdes zufammen mit den tieffdiwarzen Haaren 
und Mü^en der Menfdien und dem Dunkelbraun des Pferdes 
felbfl bringen eine lebhafte und überrafdiende Note in das 
Ganze und fdiaffen einen intereffanten, fein erdaditen, gedämpften 
Züfammenklong- — Die Kriegsfzene weifl leuditende Farben- 
pradit und ganz befonders, im Gegenfa^ zu den beiden anderen 
Werken, einen Reiditum an verfdüedenen Farben auf Die 
ganze zierlidie und gli^emde Buntheit alter Illuminationen 
kommt uns in den Sinn. Einen Ruhepunkt, um den fldi die 
FarbenPedten zu freudiger Kette fammeln, bildet das Dunkel- 
grün und das Ladcfdiwarz des Wagens und des Zugtieres, fidi 
abhebend von dem hellgelben Grund. Ein zartes Erdbeer (die 
Ardiitekturpfeüer), didit daneben ebenfo zart, ein Hellgrün und 
HeUgrau (das Gewand des OfH^iers) leuditen auf Und weiter 
tiMJimeln fidx in regellofem Wedifel das Dunkelblau, das Ziegel- 
rot, das Oliv der Kriegsleute. — Takayofhis Farben find vom 
Alter fehr verdorben. In feinem fe-^gen Zuftand herrfdit auf 
dem BUde ein brauner Ton vor. Aber man erkennt durdi die 
Verwüftungen hindurA die wenigen grofien Farbenjlddtien, die 
das Ganze zufammenfe^ten* Das Ebenholzfdiwarz der Haare 
und das SUbergrau der weitbaufdugen Gewänder bildeten wohl 
einen unendlich vornehmen und fUmmungsvollen Kontraft zu 
den gefdiloffenen, weit ousgefpannten grünen und braunen 
Flädien der Matten und des FufSbodens, Diefes Kolorit — das 
heißt wenige Farben in groflen Hädien — ifl wieder bezeidmend 
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für die ganze Gruppe der lUuflrationen zur Ifemonogatari und 
zu den Werken der Frau Murofaki Shikibu, 

Die Farbenflädien des Yamatoye flehen immer unmittelbar 
nebeneinander und find bis auf wenige Ausnahmen nie in fich 
abgetönt Die Bedeutfamkeit liegt in der fbrgfam und ziel- 
bewußt gewählten Harmonie» die europäifdier Forbenflnn völlig 
nadiemp|inden kann. Die Farbengebung der Yamatokun(t ifl 
für Korin- und Ukiyoyefdiulen vorbildlidi geworden^ 

So haben wir ein wenig in die geifUge Werkflotte des 
Yamatomalers hineingeblid^t Was wurde dort Neues fui die 
japanifdie Kunjl erdacht? Wir fahen nidit wenig beaditenswerte 
Emingenfdiaflen: reidie Forbenfreude, afymmetrifche Korn- 
pofition» Bewegung um jeden Preis, eigene PerfpektiTe, Yanuki- 
methode und „Hikime-Kagihona**, Wolkenbdnder und ardu- 
tektonifdie Hintergrunde. Sdiließiidi nidit zum wenigflen das 
Ukiyoye, den Blids für das umgebende Leben, der dem 
japonifdien Kritiker und Befdiauer vielleidit das Widitigjle an 
der Yamatokunfl bedeutet Im ganzen genommen fo ziendidi 
alles, was als edit japanifdi zum erjlen Male in einer Kunfl 
fiditbaren Ausdrud^ fand. Befonders vor Werken fpdterer Zeiten 
und anderer Stile Japans möge man dos niemals vergeffen. 
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DRITTER ABSCHNITT 

DIE raNESIS(H BEEINFLUSSTE KUNST 



1. 

Kano Motonobu (1476—1559) i|l der grojlte Meifler der 
Kcmofdiute« Er tiimmt in ihr diefelbe Stellung ein wie 
Seffhu innerhalb der übrigen von China beein^u|Sten SAulen. 
Er wurde und wird in Japan wie ein Gott verehrt. AUe 
japanifdien Kunflgefdiiditen preifen ihn mit begeiflerten Warten. 
Das vorliegende BUd Motonobus (f- Tafel 6) ifl als Kake- 
mono aufgezogen; das heißt es foll zum Schmudtc eines Raumes 
an die Wand gehängt werden, wie alle Werke der dunefifdi 
beeinPuPten SAulen im Gegenfa^ zu den Yamatoilluftrationen* 
Die Mafie find ca. 76/69 cm, alfo eine mittlere Große, wie 
man |ie fehr ofl in der europäifchen Kunft finden kann. Dos 
BUd ift in fAwarzer diinefifdier Tufdie auf Papier gemalt 

Ein befonders fdiones Beifpiel für die Analyfe der j apanifdi- 
diineflfdien Menfdiendarflellungskunft haben wir ausge- 
wählt Selten befinden fidi drei Figuren in fofl voUfländiger 
Selbfländigkeit in einem Hohmen, Drei verfdiiedene Vorfälle, 
die zeitlidi und räumÜdi nidits miteinander zu tun haben» find 
vereinigt Widitige Momente aus der Entflehungsgefdiidite 
der für Japan fo unendlidi bedeutfamen Zenfekte find wieder- 
gegeben. Es würde zu weit fuhren» die inneren Zufammenhänge, 
die zwifdien den drei Geflalten beflehen, und die my|Hfdi- 
fymbolifdie Bedeutung ihrer Handlungen zu erklären. Für 
unferen Zweck genügt es» wenn uns der äußerlidie Vorgang 
War wird: In der Mitte fi^t Buddha (Sakya Muni)» in feiner 
Rediten eine Blume weifend* Redits vor ihm überfdireitet 
Bhodi Dharma auf einem Sdnl|Tohr in wunderfamer Weife 
ein Waffer» und links pflanzt Lindu einen Kiefemzweig, Soldie 
Art der Zufammenfaffungen kennt audi die europäifche Kunfl. 
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Audi fie nahm in ihrer Blütezeit an der Vereinigung fukzeniver 
Momente auf einem BEde keinen Anflog, 

Ein editer Haudi klafpfcher Kiinfl weht uns entgegen. 
Keine unmittelbar aus dem Leben genommenen Ge{lalten, keine 
buntbewegten Ereigniffe, wie fie dos Yomatoye an uns vorüber- 
ziehen ließ* SymboUfdie Handlungen^ die nidits mit dem täg- 
lichen Leben und Treiben zu tun haben; Menfdien in gemeffeii- 
würdevoller Haltung* die nur dem Gedanken leben und deren 
durchgeifUgte Phyfiognomien zu einem vornehmen Ideal empor- 
gehoben find. Es foll nicht mehr ein von einer MenfchenmafTe 
agiertes Ereignis fprechen, fondem der einzelne felbfl, zwar 
nicht als Individuimi, fondem als Typus. 

Verglichen mit der olten buddhifÜfchen Kunfl ifl das Wollen 
Motonobus und aller diinefifdi beeinflufiten Schulen nicht von 
einer nur religiöfen Tendenz getragen; es zeigt ein geklärtes 
Gleichgewicht zwifchen Inhalt und Form. So i|l die allgemeine 
Auffafjung der drei Heiligen viel freier, perfonlicher und rein 
menfchlidier geworden. Das erkennen wir am heften an der 
Buddhageftalt, die, verglidien mit den Gottheiten aus der 
hieratifchen Zeit, fafl einen porträtmäfÜgen Eindrudi macht 
Dennoch liegt über unferem ganzen Bilde ein Sdiimmer fchöner, 
ehrlicher HeHgiofität 

Auch die Körperlichkeit der Geftalten hat eine grojle Ver- 
änderung durchgemacht Die chinefifchen Schulen erheben fleh 
in der PlafUk der Figttren zu einer Höhe, die innerhalb der 
japaaifdien Malerei vielleicht nur noch von den Shijofchulen 
ubertroffen wird. Jede der drei Geflolten Motonobus zeigt 
eine befriedigende Rundung, Zu einem Teile wird fie durch 
Uberfchneidungen hervorgerufen, an denen auch ein europäifdies 
Auge keinen Anflog nehmen kann: Sakya Muni flreckt feine 
rechte Hand dem Befdiauer entgegen. Dharma fet(t feinen 
rechten Fuf!, leife fchräg vorfdireitend, vor den linken, macht 
mit dem Körper eine Dreivierteldrehung, während der Kopf 
beinahe gerade aus dem Bilde herausblickt — eine dreifadie 
Wendung, die kaum irgendeine Unklarheit übrig läßt Lincfai 
hockt im Profil am Boden, in einer höAfl komplizierten Vcr- 
fchränkuog der Glieder» die allerdings nicht dem bewußten 
Klarheitswollen eines Signorelli genügen würde, aber eine 
allgemeine Raumanfdbauung wohl befriedigt Zum anderen 
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Teile {Hiaffl an der Körperlidikeit der Fi9ure0 Motonobus 
(netten der befonders prägnanten Modellierung der Köpfe) das 
Leben der Umrißltnie nüt, oUerdtngs nur fb weit» als es ohne 
Gefohrdung des Gewand|Hls möglidi ifi Der japanifdie Maler 
unterbridit nidit im Sinne europäifdier Hondzeidmungs-* Holz- 
fifcnittS' oder Kupferflidistedinik, mit regelmäßigen oder unregel- 
mäf^igen» mehr oder weniger kleinen Stridien zeidmerifdier oder 
malerifdier Wirkung» den genau beabfiditigten Sdiwung der Linie, 
Er befdiränkt ftdi mogUdifl auf die groflen allgemeineren Linien* 
Da wo fie die Hauptkonturen bilden, da wo befonders widittge 
Flädien aneinaiider{lo)Sen^ alfo bei den Hauptfalten der Gewänder, 
weiß er die Stärke der Linie und ihren Zug in fo fuggefHver 
Weife zu variieren, dop das Auge SAatten^t gar Helldunkel- 
wirkungen empfindet 

Unvergleidilidi höhere Aufmerkfamkeit als die Yamato* 
fdiulen widmen die diinefifdien Sdiulen der Befeelung des 
Gefiditsausdrudkes« Sie bilden den Höhepunkt deffen, was hierin 
die japonifche Kunfl geleiflet hat, die aus fich felbft mehr der 
Oberflädie der Dinge verfdirieben i(l* Motonobus BÜd giebt 
ein gutes Beifpiel für die erhöhte und gefammelte Innerlidikeit 
der Phyfiognomien: Fanati fdi blidct Bodhi Dharmaj Lindii ifl 
ganz vertieft in das Einpflanzen des Kiefemzweiges^ Buddha 
zeigt in feinem milden Bilde und in feiner würdigen« faft un* 
beweglidien Kopfhaltung, die größte Hoheit» die modernere 
japanifdie Frömmigkeit empfinden kann* Verfdiwunden find 
die Terholtnismaßig dodi leeren und geifUg nidit fehr betonten^ 
feiten irgendwie erhöhten Köpfe der nationalen Sdiulen, 

Diefer Auffaffung entfpridit die tedmifdie Behandlung, 
Im allgemeinen wird in der japanifdien Kunfl das Gefidit mehr 
oder weniger dem LinienfUl des ganzen Bildes unterworfen. 
Das Karaye allein löfSt fidi hier gerne einige Freiheit. In der 
Tat beugt fidi der am feinflen differenzierte Teil des menfdi- 
tidien Körpers nur fdiwer einem allmäditigen LinienfHl^ Rein 
malerifdi und ganz linienlos find auf unferem Beifpiel 
Gefiditi Kopfhaar» Augenbrauen und Bart herousgebradit; und 
dem folgend audi die wenigen unbedeckten Körperpartien? 
Hals, Brufl, Arme und Hände. Diefe im einzelnen weidient 
flaumig hingewifditen Flädien der nod^ten Teile find es, die 
einen wefentUdien Faktor bei der Modellierung bilden« Sie 
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^d fogar oof das Feinfte abgetöntt fo daß (le Helldunkel- 
wirkungen erzielen. Alle drei Köpfe find audi für das euro- 
poifdie Auge durdiaus befriedigend gerundet. So fehen wir 
denn hier nodi überzeugender als bei dem Yamatoye, daß 
die allgemeine Anfidit von der abfoluten FlädienbafHgkeit der 
japonifdien Kunfl nur fahr bedingt zutrifft 

Wenigftens diefelbe Aufmerkfamkeit, vielleidit gar eine 
größere, als dem Kopfe, fdienkt der dunefifdi beein^upte 
Meifler dem Gewände. Dos Gewand wird zum Trager, fowohl 
der Bewegung wie des Linien|lils. Fafl immer bededit der 
mantelartige Überwurf in weiten Falten den Körper — oft 
fogar Hände und Füße. Nur die Partie um den Hals henun 
wird gerne freigelaffen. Das Überwiegen des Gewandes mit 
feinen Falten erinnert fogleidi an die Kunjtweife der Gotik, 
befonders der deutfdi-fTan^ößfdien Spätgotik. Audi zu Ihr 
wird niemand einen Zugang finden können, der nidit in dem 
Auf und Nieder des Foltenfpiels ihrer Gewandungen zu lesen 
weiß. Sidierlidi leitet den japanifchen Maler ein ähnlidies 
Wollen. Um fo intereffanter und lehrreidier i(l es, fidi die 
beflehenden Unterfdiiede klar zu madien. Vor allen Dingen — 
die Innerlidikeit des Japaners reidit mdit im entfemteflen an 
das einzig tiefe Gefühl jener ringenden Zeiten Europas heran« 
Niemals wird ein oflaftatifdies Volk (idi zu fo leidenfdiaf^dier 
Empfindung emporringen. Man denke daran, dafl audi der 
Buddhismus nidit in Oflafien entfland, fondem einem arifchen 
Volke entwudis. Das Sdiematifdie, das Unperfonlidie ifl bei 
dem Orientalen immer relotiv ftärker. In den Falten der 
gotifdien Gewänder pulfiert dasfelbe Leben, wie in den durdi- 
geiftjgten Gefiditem und wie überhaupt in dem Ganzen des 
Bildes. Ja, der befondere Rhythmus der Foltenfuhrung ver- 
(lärkt den allgemeinen Stimmungsgehalt. Audi bei dem KünfUer 
der diinefifdien Sdiulen fpiegelt die Faltenfuhrung den beab- 
(iditigten Ausdruck des Werkes wieder; aber nur bedingt* 
Sdiliefilidi wird das Gefühl dodi von dem allzu fdiematifdien 
Stilwollen gebunden. So gilt eine befllmmte Anzahl fefl- 
flehender Formeln für die Zeidmung der Gewänder. Diefe 
Formeln find in China geprägt worden, wo fie mit diarokte- 
rifHfdien Namensbezeidmungen, detaillierten Beifpielen und 
analytifdien Bemerkungen in Lehrbüdiem der Kunfl nieder- 
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gelegt {md. Wir kommen gleidi darauf zurüd^. Vorerfl wollen 
wir uns unabhängig davon in das Linianfpiel der Gewond- 
zeidmung Motonobus einleben. 

Dos Faltenwerk unferes Heiligenbildes zeigt lebhaft be- 
wegte, mannigfaltige und in diefer Mannigfaltigkeit doch völlig 
einheitlidie Kurven- Sie haben alle eine gewijfe breite Fladiheit* 
Die Linie geht nidit gleichmäßig und nur grenzebildend ihren 
Weg, fondem fle hat ein eigenes inneres Leben, das (i(h in 
dem fein differenzierten Drucke der pinfelfuhrenden Hand aus- 
fpridit. Der Maler fe^t den Pinfel feft onj in der Mitte jeder 
Kurve gebratidit er die feinfte Pinfclfpi^e, um am Ende fe|l: 
auf^udrüd^en. Seltener beginnt er ganz fchwadi, wird am 
Scheitel der Kurve diA und flaut am Ende wieder ob. Auch 
kommaohnlidie Striche kommen vor. Immer ober bleibt ein 
rhythmifdier Wedifel von im Grunde gleidiartigen, feinen und 
di<fcen Stiidien diorokterifUfdi* Bei Sakya Munis Kleid häufen 
fich die Linien fo fehr, dajl fie wie die Welldien eines Badies 
herabzuriefeln fdieinen. Aber audi diefe (lA fofl malerifch 
gebende Strichfuhrung wird unzweideutig von dem felbfldndigen 
Rhythmus und von der Eigenfchönheit der Linie übertönt 

Je%t ifl der AugenbHdi gekommen, wo über dos Formel- 
wefen und über die domit zufommenhängende Verwandtfdiofl: 
von chinefifch-jopanifcher Malerei und Kalligraphie gefprodien 
werden mu|S* Folgende Gemeinfamkeiten von Bild- und 
Sdireibkunft find im Auge zu behalten; Chinefe und Japaner 
fdireiben mit Pinfel und Tufche. (Das japonifche Wort „koku*" 
bedeutet fowohl „fdireiben" wie «malen",) Die eigentümliche 
Technik gewijfer Molereien — man malt auf poröfem Papior 
oder ouf poröfer Seide ^ erlaubt keine Korrektur des einmal 
hingefetjten Stridies, Übermalen oder obkro^en ift fofl un- 
möglidi. Der Meifler muß feine Formen voUig beherrfdienj 
er muß fie gleichfom eingeübt und im Griffe haben» wie das 
Kind feine Budiflaben. Die SArift wird um ihrer Eigenfchönheit 
willen ols künfUerifdies GebEde gefdiä^tj denn die befondere 
Art der Charaktere gibt die Möglichkeit, die KaUigrophie zur 
Höhe einer Kun|l zu erheben. Wie bei den Arabern und 
Türken, können fchon gefchriebene und tntcreffant in den Raum 
gefegte Schriftzeidien oudi in China und Japan an fich künfl- 
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lerifdien Wert haben. Sddießlidi ifl in der Malerei die Linie 
ein beinahe ebenfo widitiger Faktor wie in der Sdirifl. 

Auf Grund oller diefer Verhaltm|re dringen die Stilgefe^e 
der Kalligraphie in die Malerei ein. Man utiterfdieidet in der 
diinefifdi-japanifdien Sdirift drei Arten: das „Kaifho"" oder 
die Quadratfdmfl; dos ,, Gyofho" oder die freie Sdiriflj fdiließlidi 
das „Sofho" oder die Kurjivfdirifl- Am wiAtigflen ifl die erfle und 
die dritte Art. Die zweite i(l ein Ubergangsgebilde. Das Wefen 
des »Kaifho" befleht, foweit es für unferen Zwedi in Betrodit 
kommtt darin, daß die Charaktere aus geraden» kurzen« un- 
zufammenhdngenden Strichen aufgebaut werden* Daher bietet 
es die Möglidikeit, minutiöfe Details zu geben. Das „Solho* 
fe^t einen Budiflaben, ja mehrere, in einem Zuge hin. Deshalb 
llrömen die Linien, in fidi flü01g, in weidien Biegungen. Um 
den Flufi nidit zu unterbredien, muffen die Budiftaben fidi 
mandierlei Terallgemeinemde Abkürzungen gefallen la||en. 
Und das ift es, was das „Sofho," aus dem audi das japanifdie 
„Hirogana** abgeleitet wurde, zur fdiwerflen Sdmft der Welt 
madit^, 

Diefe beiden — vielmehr diefe drei — kaUigraphifdien 
Stile find in der Linienfpradie der Malerei wiederzufinden. 
Der oflafiatifdie Maler hot von ihnen eine ganze Anzahl be- 
{Hmmter Formeln für feinen Lmlem-hythmus abgeleitet und 
kanomfdi aufgeflellt. Wilham Anderfon gibt in feinen „Pictoriol 
Arts Of Japan"*) aus dem ,,Gwako Senran*',^ unter Beifügung 
von Abbildungen, eine Auffiel! ung von zehn foldier Formeln, 
die lapanifdi rtten" genannt werden. 

Das Zufammengehen von Kalligraphie und Malerei gilt 
redit eigentUdi nur für die Gewondbehandlung. Es gilt 
otiA nicht etwa in gleidiem Mafie für alle japanifdien Kunfl- 
riditungen. Im Butfuye find kaum kalligrophifdie Elemente 
wahrzunehmen. Denn die Linie, wohl herrfdiend, ifb zu flarr 
geometrifdi und fymmetrifdi gebunden. Das Yamatoye ent- 
behrt ebenfalls meift des kaUigraphifdien Sdiwunges. Denn 
Yamatolinie und -pinfelftridi treten relativ zurück. Er|l die 

*) Siehe Prof, Dr, Rudolf Longe i „Einfiilinmg in die japanifdie Sehr! fit* 
S. 124 ff*, wo audk Beifpiele für die drei Sdiriflarten zu pndeD fmd. 
■) Siehe S. 188 f. 
*) Eine japanifdie Runflgefdüdite aus dem Jahre 1741. 
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diinefifdien SAulen der Afhikagaperiodc (1333—1573) moditen 
die koUigraphifdie Art in Japan heimifcfa. Seit dem Aufkotamefi 
des Koraye gibt es kaum eine Sditile, die nldit davon beeinflußt 
wäre* Aber immer gebraudite man die ausgefprodien kolH- 
graphifcfae Linie, innerhalb der Stile der Malerei, nur für einen 
gewiffen Teil von Bildern* 

Motonobus DreiheiUgeobild zeigt im Faltenwurf der Ge^ 
wänder deutlidi die Hand des Kalligraphen» Wer einmal 
diinefifdie Charaktere mit dem Pinfel niedergefdirieben hat, 
erkennt das auf den erflen BUck. Und zwar i(l von den zehn 
Formeln das „Ankwaten** gewählt, weldies fidi vom „Gyofho", 
der Mifdiung aus „Koifho" und „Sofho** ableitet: Nidit immer 
reine Kurfivlinien, fondem hier und da felbftändige, of^ gerade 
Stridie. Des Näheren haben wir Motonobus Linie, und fomit 
dos „Ankwaten", ja bereits anolyfiert. 

Der ausdrucksvolle Pinfelftridi fpielt in den diinefifdi beein- 
flußten Sdiulen eine fo bedeutfame Rolle, daß die Farbe vor 
ihm zurü dt tritt Buntheit i(l fogor beinahe ganz ausgefchaltet 
Die Sdiwarzweißfkizze (leht am hodiflen. Wird Farbe an- 
gewendet, fb handelt es fidi nur um eine allgemeine bräunliche 
Tönung t die in ihrem Ziel wenig von Farblofigkeit abweidit. 
Allein die Kanokunfl neigt feit dem 17, Jahrhundert unter 
nationalem Einfluß zum Kotonsmus. Die Abneigung gegen 
äußerlidie Farbigkeit ifl in dem gefamten Geifleswollen des 
Volkes und der Zeit begründet Ein asketifdier Zug geht durdi 
oUe Sdiopfungen. Nur der Geift foll wirken* Und in der Tot 
können die zarteflen Sdiwingungen des Geifles nie feiner fiditbar 
gemadit werden^ als von der mit unendlich differenzierbarem 
Pinfel hervorgebraditen diinefifAen Linie- — Motonobus Werk 
ifl eine farblofe Skizze. Farblos, fagen wir hier und fagten 
es fdion oben; diefer AusdruA ijl eigentlich folfdi. Jeglidie 
bedeutende Sdiwarzweißkunft hat audi farbige Ziele. Nur daß 
alle Buntheit in die Nuancen von Sdiworz und Weiß über- 
tragen wird. So madit unfer Dreiheiligenbild dem empjind- 
fomen Auge geradezu den Eindrudt rcidier Farbigkeit. Eine 
Unzahl Töne, bewußt auf das feinfle abgefhift, fmd zu erkennen. 
Wir nennen nur das ftumpfe Sdiwarz der Landfdiaftsandeutungt 
dos leuchtende Lindiis, ak vorderfler Geflolt» das zarte* weidie 



Cahn, StUancdyfen. 



97 



Dunkel der Gefidits- und Körperzeidmtmgt die leidite Tönung 
des Grundes, von dem fidi heller die Gewänder abheben. 

Die Kompofltion des vorUegenden Beifpieles i|l fnr dos 
Karaye nidit typifdi. Motonobu ardiaifiert hier. Widi die 
pfychifdie Formulierung, das Leben der Linie und die Farben- 
gebung grundfa^di von dem oltbuddhifHfdien Stile ab, fa hat 
die Kompofltion gewiffe Anklänge an ihn* Sie ift fymmetrifdi, 
in ähnlidier Weife, wie wir es ouf dem Yctmabilde gefehen 
haben. Die Buddhageflolt bezeldmet foft das Zentrum des 
BOdraumes. Redits und links find die beiden Heiligen in 
gleldien Abfländen von ihm angeordnet. Eine gewifle Lodiening 
ift dadurdi erreidit, dajS das Gedidit redits oben die Zentral- 
kompofltion ein wenig nadi links verfdiiebt. Es ift nicht zu 
leugnen, dap üefe Anordnung für ein Heiligenbild fehr an- 
gemeffen ifL Aber zentral angeordnete Heiligenbilder find in 
den chinefifdi beeinflußten Sdiulen nur feiten. Meift fleht man 
^eie, afymmetrifdie, dodi fein abgewogene Kompofitionen, 
(Das Archaifleren Motonobus erjlredit fidi fagar bis auf die 
Hauptkonturen. Die Buddhafigur zeigt für fidi aUein, tro^ 
ihrer fafl unruhig bewegten Linien, der Kompofltion imd der 
Perjoniidikeit entfprediend, irgendwie einen runden Zufammen- 
fdiluf^, der uns an den Rhythmus des Yamabildes erinnert) 

Zum SdilufS die Räumlidikeit im allgemeinen. Die Meifler 
der Konofdiule^ Motonobu an der Spitje^ find wohl die räum-- 
freudig flen in der ganzen fapanifdien Malerei. Die KörperHdi- 
keit der Geftalten, befonders die Köpfe gaben hiervon fdion 
eine Vorflellung- Die Landfdiafbkunft wird in noch höherem 
Grade zeigen, wie gedankeiireicii das RaumwoUen der japani- 
fdien Malerei ift Auf unferem Bilde trennt das nadi hinten 
fuhrende Waffer kräfUg die beiden Landzungen, auf denen 
Buddha und Lindii fidi befinden* Ein dunkler Farbentoü und 
forg fältigere Ausfuhrung fdiieben die redite Kuliffe mit dem 
hodtenden Lindü ganz in den Vordergrund und laffen das übrige 
um fo fchärfer zurudstreten. Der Horizont ifl hodi genommen — 
hier wohl nur deshalb, um Buddha eine überragende Stellung 
zu geben. 

Von der landfchafUichen Andeutung fei nur gefagt, da]! 
fie rein malerifdi und linienlos behandelt ifi Diefe nur mit 
Farbenflädien arbeitende Tedmik, die fafl ausfdiließlich voa 



98 



den ddnefifdi beeinpufitcii Sctulen ausgebildet wurde, wird in 
Europa meifl vergeffen. Wir werden jie on anderer Stelle 
ousf^hrlich zu bctroditen haben« Die Linienlofigkeitf die fo 
oUgemeine Behandlung des Terrains auf Motonobus Bild dient 
vor aUem dazu, die Figuren mit ihrer fdiarfen Liniatur heraus- 
treten zu laflen- Sogar die Vegetation ift nur angedeutet, um 
das Auge nicht von der Houptfadie abzidenken. Allein der 
Kiefemzweig, den Lindii einpflanzt, i|l fdiarf in feiner Kontur 
betont, weü er zum Verftändnis des Inhalts wlditig ifL 

Faffen wir kurz zufanunen, was an Neuem die Figuren- 
malerei der diinefifdi beeinflufiten Sdiulen der japanifdien Kunfl 
gefdienkt hat; unübertroffene Virtuofität der Pinfelfuhrungj 
rhythmifdie Linienfpradie, von Ausdruck üb erquellend i durch- 
geifUgte, in weidien Flddien modellierte Gefiditerj ehrwürdige, 
gemeffene Bewegungen ; tdealifierte, über den Alltag empor- 
gehobene Geftaltenj reidi nuancierte Monodiromie. 



Innerhalb der japanifdien Kunfl (ind es die diinejifdi beein- 
flußten Sdiulen, die die reine L an dfchafts maierei fdiufen 
und zugleidi zu einer nie wieder erreiditen Höhe emporfuhrten* 
Die Yamatokunft ifl landfdiafUidi niemals über eine unfelbflandige 
Szenerie herausgekommen. Erfl dem diinefifdien Stile fiel die 
Miffion zu, die eigen tonende Seele der Landfdiajl zu erfaffen 
und im Bilde fiditbar zu madien. 

Sesfliu (geboren 1420) ifl nach der übereinfUnimenden 
Anftdit oller japanifdien Autoren und audi der heften europäifdien 
Kenner» der gröfite Maler, mindeftens der größte Landfdiafler, den 
Japan hervorgebradit hat. Er lebte das typifdie Leben der frühen 
Meifter der diinefifdien Sdiulen. Deshalb fei es kurz angegeben. 
Sdion mit dreizehn Jahren liefS er fidi das Haupt fdieren und 
wurde Bonze. In Japan fhidierte er bei den im AugenhÜA 
modemften Künftlem, Jofetfu und Shubun. Unbefriedigt ging 
er nadi China, um fidi bei den Meiflem des fo hodi gefdiä^ten 
Urfprungslandes oUer japanifdien Kultur weiterzubilden. Aber 
weder die Maler der damals herrfdienden Mingdynaftie, nodi 
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die Werke älterer bm^hmter Meifler, die er vorfand, komiten 
ihm genügeBde Anregung bieten* So ttnohm er die Natitr zur 
Lehrmeiflerin*' und fudite oll die berühmten Stätten auf, die 
in China und Japan fo ofl dargeflellt wurden^), Nadi drei« 
jährigem Aufenthalt in China kehrte Sesfhu im Jahre 1470 
nach Japan heim und zog fidi in einen Tempel zurüdL, wo er 
1506 flork 

Unfere beiden Beifpiele (Tafel 7) aus Seffhus gewaltigem 
Werk meffen er. 71/45 cm. Sie gehören zu einer Serie von 
vier Landfdiaftent weldie die Jahreszeiten zur Darflellung 
bringen. Soldie Serienwerke waren in den dilnefifdi beeinflußten 
Sdiulen sehr beUabt Hier haben wir Frühling und Sommer 
vor uns. 

Wie gelingt es Seffhu, tro^ des Zurücktretens der Farben 
und tro^ einer unsyflematifdicn Beobaditimg der Atmosphäre, 
die beiden Jahreszeiten in ihrer Verfdüedenheit fo deutlidi zu 
machen — fo fein zu diorokterifieren ! Im Frühling fi^t der 
Eremit — alle Landfdiaf^en fmd als Umgebung weifer Eremiten 
gedadit, wenn deren Geflolten in der Ausführung audi meifl 
gonz in der Londfdiafl aufgehen oder fogar fehlen — nodi im 
Sdiu^e feines lufKgen Landhdusdiens j im Sommer ifl er höher 
in die Berge hinaufgefHegen» um Kühlung bei einem (leil 
herunterftürzenden WafferfoU zu fudien. Dann: die mäditige 
Baumgruppe in der Mitte des Vordergrundes ifl auf dem 
Fruhlingsbilde nodi ziemlidi kahl und durdafiditig ; auf dem 
Sommerbilde ijl fle fdion ganz mit Blottem bedenkt, und die 
Kronen haben fidi zu einer undurdifiditigen Maffe verdiditet 
Wir kommen zu inmier feineren Nuancen: der FrühÜngsbaum 
wächst in buntzackigen, verfdmörkelten» lufUgen, fafl grotesken 
Linien empor. Anders die Sommerbäume. Einfadie^ fdiwere 
StommumrifTe, vereint mit den wuditigen, fdiattenfpendenden 
Kronenmaffen, deuten auf eine laflend fchwüle Stimmung hin. 

Räumlich wie inhaltlidi find es die Berge und Felfen, 
die zum gröfiten Teil die Wirkung der beiden Kakemonos aus- 
modien. Die japonifdie Landfdiaftskunfl hat wohl nie die 



^) So der Beridit des japcmifdieii ßiographeii. Uns erfdicineii oliiLts* 
d«(loweniger feine Werke (lork von düneflfdier Sung- nnd Yiienktui|l ab- 
hängig. 
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Schönlieit der reinen Ebene zu erfaffen gefudit. Die Berge 
fpielen auf den LcmdfdiaflsbUdem fafl diefelbe Rolle wie das 
Gewand ouf den diinefifAen Figurendarftellungen- (AuA die 
Bergzeidmung ijl einem bejlimmten Formelkanon unterworfen* 
Er i(l in China von den Meiflem der Sung- und YuendynalHe 
gefdi äffen und in verfcbiedenen Handbiidiem mit charolrterifHfdien 
Nomensbezeidinungen niedergelegt wordenp) Man kann zwei 
große Haupt ridttungen unterfdieiden. Sie verdanken ihr 
Entftehen dem verfdiiedenen Wollen der zwei großen Kunfl- 
fdiulen Chinas, der nordlidien und der fudlidienp Die nordÜdie 
Sdiule (trebt nodi ftrenger, wuditiger und emfler Erhabenheit. 
Ifl dodi der Norddunefe emfl, orbeitfam und rouh — find dodi 
die Ufer des norddünefifdien Hwang-ho immer gewaltig, fei 
es als wilde Gebirge oder als grenzenlofe Ebenen. Die fud- 
duneftfdien Sdiulen neigen zu einer zarten, mehr intimen Schön- 
heit und Grazie. Der Süddunefe ifl wciAer veranlagt, und die 
Ufer des }ang-tfze*kjcing find allbekannt als Heblidi und malerifdu 
In der Frühzeit der chine|ifdi beeinflußten Sdiulen» das ifl die 
Afhikagaperiodc, wurden beide diinefifdie Hiditungen kultiviert* 
In der Tokugawazeit (1603—1868) (Heg die fudlidie Schule 
außerordentlidi in der Schätzung der japonifdien Kün(Uer. 

SePius Bilder find in der tro^gen und fdiroffen Art der 
chinefifdien Nordfdiule gemolt, {In dem nädiflen Kapitel werden 
wir auch Beifpiele des fudlidien Stiles kennen lernen.) Spi^- 
zaddges, dolomitenohnlidies Geftein wddift didit vor unferen 
Augen empor. Didit hintereinander türmen ßdi Fels auf Fels, 
immer hoher ftrebend- Die bis in die Wolken ragenden Gipfel 
tragen Bäume auf fdiwindelnder Höhe. Auf einer Seite haben 
ßdi die Berge geöffnet» und das Auge emp|indet in gewaltigem 
Kontrafl Erlöfung von den drängenden Maffen. Die Bäume 
unten find in ihrem Wudife nidit minder grofSzugig hingefleUt. 
Dir mäditiger Umfang madit den Tolkeffel nodi engen 

Diefer Aufbau der Landfchafl ijl nidit etwa ein Ausfdinitt 
aus der Natur- Eher könnte man fagen, ein von einer be- 
itimmten Stimmung getragenes Phantafiebild ifl dos Primäre, 
Nur die Elemente der Szenerie und die allgemeine Anregung 
wurden aus der Natur genommen. Es ifl unmoglidi, ßdi vor- 
zuflellen, daß der Maler des Karoye im Freien nadi der Natur 
malt. Es ginge feinen Prinzipien völlig entgegen, Nidits- 
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deflowemger beoboditct und ftudiert auA er die Natur. Aber 
wohl aidit mit «.Palette und Leinewand'' vor fidi ; er faugt den 
Stimmungsgehalt, gleidifam die Seele gewiffer Gegenden in 
jidi ein, um im gegebenen Folie befHmmte perfonliAe GefuUe 
in einem ongemeflenen Landfdiaflsbilde ausleben zu können* 
Die von China beeinfluftte Landfdiaflsmalerei i(l alfo idealiflifdi. 
Sie erftrebt ohnlidies wie ein Lorrain oder die deutfdx- 
romifrfien Londfdiaften Die Landfdiap: wird komponiert Man 
kami niAt fogen, da^ die Japaner in der Kompofition eine 
reidie Mannigfaltigkeit zeigen. Die Anordnung unferer beiden 
Beifpiele ^det man auf einer gropen Reihe von Kakemonos 
wieder. Mehrere Hauptkuli0en find nach ziemlidi einfadien 
Regeln hintereinander erriditetj Nebenkuliffen bilden den 
äujJerllen lüntergnmd. Das Wort KuÜffe pajit hier befonders 
gutt deim tatfadiBdi handelt es fidi gleidifam um dünne Sdieiben. 
Felfen und Berge modelliert der Japaner faft gar nidit. Audi 
die Innenzeidmung verftorkt nur den EindruA des FläAen- 
haften, da fie dazu dient» ein fdiieferähnlidi gefdiiditetes Ge- 
(lein darzu|lellen. Die Flädienhapigkeit in den Einzelheiten 
befUmmt ober den räumUdien Charakter der beiden Bilder nur 
zum TeiL Sie hoben eine gewijfe Raumtiefe, die aUerdings 
nidit mit anderen Londfchaften, zum Beifpiel eines Motonobu 
oder Soami (s* Tafel 8 und 9), wetteifern kann. Sie wird hier 
nur durdi eine gefdiidite Luftperfpektive hervorgerufen. Die 
onderen Mittel^ Räumlidikeit zu fdiaffen, treten zurüdi. Nur feiten 
denkt der KünfUer daran, die cii^elnen Grunde klar und deutUdi 
zu verbinden. Auf der Frühlingslandfdiafl haben wir tat- 
fadilidi nur raumÜdi zufammenhangslos hlntereinandergefe^te» 
padie KuÜflen. Auf dem Sonmierbild ijl: indeffen eine Andeutung 
einer klarer durdigefuhrten Verbindung nadi der Tiefe hin 
wahrzunehmen* Hier fuhrt der Weg vom Vordergrunde völlig 
rund um einen vorfpringenden Felfen, Wir empfinden fogar 
die Fortfe^ung diefes Weges hinter dem Felfen dadurdi, doß 
die Figur des Dieners des Eremiten von dem Felfen zum Teil 
überfdmitten wird. Die Luftperfpektive i(l aber das widitigfte 
Mittel der RaumdarfteUung der diinefifdi beeinflußten Land^ 
fdiaften. Sie ifl ein betontes Problem. Es gibt geradezu 
kein Bild, auf dem nidit die Luft in ihren vielfaltigen Ver- 
änderungen einen der vomehmlidiflen Wirkungsfaktoren abgibt. 
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Kcmn zarter, duftiger und diorakteriftifdier das ollmalilldie 
Verfchwinden von Bergen, Wäldem und Hdufem in einem von 
Feuditigkeit übcrfattigten HodJand fiditbar gemadit werden 
als auf Seffhus beiden Werken! Wie die Konturen der Berge 
von KuUffe zu Kullffe immer dünner werden und der DurdibHtk 
unendlidie Femen zu erfdiÜeßen fdieint; wie die Details immer 
mehr fdiwindeo und wie die Maffen immer großzügiger zu- 
fammengenommen fmdl Man fehe fidi daraufhin audi die 
Bäume an. Der hier gegen fonfligen japanifdien Gebraudi auf- 
fallend tiefe Horizont unterflü^t für das wefUdndifdie Auge 
nodi diefe phontafieonregenden Wirkungen* 

Nun zu Seffhus Pinfeltedinik. Wir fehen krdf^g und 
monmgfaltig abgetönte Fladien, die mit fdiarfen Konturen 
abgegrenzt find. In allen Umriffeni in denen der Felfen wie 
der Bäume, pulfiert dos gleidie kräftige Temperament Die 
Felsmaffen werden auf^erdem nodi belebt durdi einzelne kühn 
hingeworfene, kommaähnlidie Pinselfpri^er, die die Schiditen 
des Gefleins betonen foUen. Im ganzen muß man von einer 
malerifdien, relativ reidien Behandlungsweife fpredien. Audi 
Soomls Sdiöpfimgen (fiehe Tafel 8 und % die wir in dem 
nädiften Kapitel kennen lernen werden, find malerifdi behandelt. 
Dennodi befVeht vor allem ein grundfa^dier Unterfdiied, der 
nidit zum wenigften den voneinander abweidienden Charakter 
der beiden Landfdiofteferien befHmmt Die Konturen bei SePiu 
lind durdh Linien mehr oder weniger (lark betont, während 
bei Soami jeglldie KonturUnie fehlt. Der Zufammenklang der 
temperamentvollen und wuditigen Umriffe mit der gleidifam 
dramotifdi abgefluften Tonung der Fladien fdiafP: das Heroifdie 
in Seffhus beiden Landfdiaflen. 

Wie in der Figurenmalerei wird auch in der Landfchafte- 
kunfl der diinefifdi beeinfluftten Sdiulen die Sdiwarzweiß- 
fktzze vorgezogen» die bisweilen leiditfarbige Tönungen erhält, 
ohne ihren Habitus fonderlidi zu verändern. Audi hier fdiuf 
eine osketifdie DurdigeifUgung die Monodiromie. Und wie 
dort trägt die Farblofigkeit einen großen Reiditum an Farben 
in fiA. Vielleidit ifl die FüUe an Nuancen das erfle, was dem 
Befdiauer an Seffhus Bildern auffallt Die dramatifdien Kon- 
trafle von Hell und Dunkel erhÖheii die Diiflerheit der Szenerie; 
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und die um die Felfeiit bald heller» bald dunkler wallenden 
Nebel hüUeo das Ganze in einen myiHfdien Sdileier* — 



Die eben befprodienen Londfdiaflsbeifpiele zeigten uns 
zwei Stucke aus einer Jalire&zeitenferie. Nun liegen uns Tier 
von adit zufammengehöngen Arbeiten vor, die berühmte 
Blicke auf die Umgebung der diineflfdien Flüffe Hfiao 
und Hjlang wiedergeben foUen; eine zweite, ebenfo beliebte 
Art Ton Bilderfolgen. Es find SdiwarzweifSfkizzen von 
Soami (Tafel 8 u. 9). Ihre Hohe beträgt co, 30*/^ cm. Von 
Soomis Leben i|l wenig bekannt. Man kennt weder Geburts- 
nodi Todesjahr. Wir wiffen nuTp daß er unter Afhikaga 
Yofhimofa diente, der 1444—1473 das Shogunat bekleidete, 
dop er ein Meifler der Teezeremonie war und bedeutende 
theoretifdie Sdiriflen zur Malerei verfaßte. Er (lammte aus 
der FamiUe der Ami; fein Großvater war Noami, fein Vater 
Gelami — beide ebenfalls vorzüglidie Maler des Karaye, 
Soomi ift der berühmtefle von ihnen- 

Der Titel der Bilder, der auf eine befbimmte Ortlidikeit 
hinweijl, zwingt uns, nodi einmal auf das Verhältnis des 
japonifdien Landfchaflers zur Natur einzugehen. Die Unter- 
fdirifl fleht nur fdieinbar im Widerfprudi mit der früheren 
Feft(lellung, daß der Japaner wenig Anregung von wirkHdien 
Landfdiaflen empfangt. Alle die vielen Folgen desfelben Themas 
haben materiell hödiflens Im weiteflen Sinne Ähnlidikeit mit- 
einander. Die befHmmten Namen bedeuten nur, daß in Ver- 
bindung mit den beiden Fluffen der Maler eine Reihe von 
Stimmungen empfand und fie fiziertep Es handelt fidi um 
allgemeine Situationen, wie „ Abendglodien eines fernen Tempels" 
(Tafel 8), ^Sonnenuntergang über einem Fifdierdorf^, „wÜde 
Gänfe an fandigem Ufer" oder „heimkehrende Boote" (Tafel 8) ufw. 
Diefe Themen wurden unter dem Sammelnamen „berühmte 
Blicke auf die Flüffe Hfiao und Hßang" immer aufs neue 
variiert- Moglidi, daß dies oder das IcmdfdiafUidie Element 
der gemeinten Gegend wirklidi entnommen ijt Im oU^ 
gemeinen herrfdit die uBgehunden|te Freiheit Wurden die 
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Lcmdfdiofler der Amefifdi beeinflti^ten Sditüen alfo mit den 
Meiflem der ideaiifHfdieii Landfdiafl In Europa vergUdieii, fo 
gilt das our zum Teil; denn die |apamfdien Maler gingen noch 
weit wÜlkürlidier, weit ungebundener und unabhängiger von 
IMe Folge davon ifl natürlich^ daJS in viel höherem Grade, als 
in Europat die zu freie StiUfierungslufl ein gewiffes Sdiema^ 
eine Verarmung und fdiließlidi eine Abnutzung in Kompoftüon 
und Linie hervorrief. 

Die europäifdie idealiflifdie Landfchaftskunft leidet an einem 
gewiffen Widerfprudi zwifdien der SelbflherrUdikeit der Kom- 
pofition und dem Realismus des Details. Immer wieder wirft 
der Befdiauer die Frage nadi dem tatfadilidien Vorhandenfein 
der dargeflellten Gegenden auf Oder er madit den Vorwurf 
der Naturundhnlidikeit. In Japan i)l diefer Zwiefpalt gehoben; 
folche Fragen können kaum aufkommen. Denn die Art der 
Dorfletlung — das Vorherrfdien von Sdiwarz und Wei|5, die 
weidien Nebeln die olles verfdüeienit die weite Feme, in die 
die Natur fo gerne gerüdtt wird^ die Kaum-Siditbarkeit des 
Menfdien, das Fehlen jegHdien Details und die Flädienhaftigkeit 
der Kuliffen, erheben die japamfdie Landfdiafl in das Reidi 
des Traumes und der Vifion. Von diefem Standpunkt aus 
ifl die Landfdiaflskunfl der dhinefifdi beeinflußten Sdiulen vor 
allem zu bctraditen. Diefes Wollen madit die Fragen nodi 
Herkunft und Noturwahrheit hinfallig und läpt den BcfAauer 
ohne aufierkünftlerifdie Nebengedanken den reidien und edlen 
Stimmungsgehalt in fidi aufnehmen« 

Soamis Landfdiaftsferie unterfAeidet (ich nicht wenig von 
den beiden Werken Sesfhus, die wir fdbon keimen gelernt 
hoben. Audi |ie ift für eine ganze Gruppe von Bildern im 
diinefifciten Stile typifdi, Ihr abweidiender Chorakter hängt 
mit ihrer Abhängigkeit nunmehr von den füdlichen Sdiulen 
des diinefifdien FefUandes zufammen. Die heroifdie Haltung 
ift einer lyrifdien gewidaen. Statt der tro^gen, himmel- 
flürmenden Konturen der Berge SefjTius, milde, weidie und 
liebhdie Umriffe. Der Raum hat fidi geweitet. Wir befinden 
uns nidit mehr in einem fafl lufUofen Talkeffel, wohin der 
Sonne Strahlen nur feiten dringen, fondem in einem von an- 
genehmen, beruhigenden Ebenen, Flüffen und Seen unter- 
brodienen Hügellande* Der Umfang der dargeflellten Gegenden 
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hat fidi gewaltig vergrößert» da nicht mehr die aohen Berge 
die Ausfidit verfperren. Kein WafferfoU oder Gießbadi, fondera 
ruJbdge WaflerflädieG, auf denen Boote und Segler glatt dahin- 
fliegen, an deren Ufern wilde Vogel hodien oder {idi zum 
Fluge erheben. 

Tro^ diefer Verfchiedenheit in der Auffaflung ifl das Prinzip 
des Aufbaues dasfelbe geblieben. Eine gefetsmäßige Kompo- 
fition — KuU^e folgt auf Kuliffe in reichem Wedifel der leife 
fließenden Hauptkonturen. -- 

Die Rdumlidikeit ouf den vorliegenden Bildern wird vor 
oUem durdi Luftperfpektive erzielL Es find glänzende Bei- 
fpiele der Luftperfpektive j ßcherlidi hierin vollendeter als die 
gleidi^eitigen Werke europdifdier KunfL Wie der Gänfefchwarm 
fidi in der Lu^ faft ouf-lö(l, wie von denHdusdien, von den Booten, 
von der Brüdce nur dunkle Punkte noch fichtbar find, befonders 
aber, wie die Berge ßdi immer inniger mit der Luft vermählen 
und fchließlidi nur wie kaum bemerkbare Schatten wirken — 
das erinnert an Rembrandts duftig fte Zeidinungen und Radie- 
rungen. Am dunkelften und relativ am meiften ausgeführt ift 
immer die vorderfte Kuliffe. Es folgt das Waffer mit feinen 
dichten Nebeln, die auch den Anfa^ der Hintergrundsberge 
verhüllen. Gerade dadurch, daß die Berge da, wo fie anfe^en» 
mifichtbar bleiben» gelingt es dem KünfUer leicht, fie weit in 
den Hintergrund zu rüd^en. Der Horizont ift, wie fo ofl auf 
von Qdna beeinflußten Landfchaften, leicht erhöht. Der 
Blick des Befchauers fallt von fchrdg oben auf die Szene. 
Vielleicht ift ein leichtes Großerwerden der Dinge im Mittel- 
grunde zu bemerken, wie es auf ühnHchen Werken öfter vor- 
kommt, aber nicht die Regel ifl. Auf diefe Weife hätten wir 
bei Socmii zwei Standpimkte: der eine ifl dem in Europa ge^ 
bräuchlichen ähnlich, der andere nähert fleh dem des Yamato- 
meifters. 

Die beiden erften Stücke unferer BUderferie find: 
Regen und Mondfchein über einem Dorfe, Wie fleht es nun 
mit den atmofphärifdien und fiderifdien Erfdieinungen auf 
diefen beiden Beifpielen! Über die Wiedergabe von Dunfl und 
Nebel fprachen wir fchon. Aber der von China beeinflußte 
KünfUer kennt noch feinere Nuancen. Es gelingt ihm, die trübe 
Stimmung eines Regentages deutlich zu machen, und er hat 
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treffend beobaditet» wie ün Stridiregen too ferne ausfieht. 
Es gelingt Uim, über eine Iiondfdiafl das weifte lidit des Mondes 
zu breiten und jene Stimmung zu erzielen, die man in der 
diinefifdien und japanifdien Literatur fo oft befdirieben finden 
kann. Allerdings, bei Soamis Regen- und Mondfdieinlondfdiaf]: 
darf man nidit an die Pleinairifieti Europas denken, die fidi 
oft ausfdiliejllidi foldien Problemen widmen und dabei vor 
wiffeufdiafUidier Beobaditung ihre Seele vergeffen^ Die 
japamfdien Maler transponieren ihre malerifchen Gedanken 
nidit nur in die SdiworzweifSfkala, fondem nodi ein zweites 
Mal gleidifam in eine Traumfphore. So kommt es, daj! altes 
Materielle zurüdttritt und nur das StimmungsmäfJige wirkfom 
bleibt. 

Diefer Stimmung, diefer Räumlidikeit und diefer Kompo- 
fttionsart ift der Pinfelflridi kongenial. Überhaupt keine 
Linien- Alle Wirkung wird durch weiche Flädien erzielt, denen 
jeder lineare UmrifJ fehlt Sowohl bei den Bergen, als auch 
bei den Bäumen kommt es auf die ruhigen Flächen an. Nur 
ganz wenige PInfelzuge werden aufgewendet. Ganz anders^ 
wie bei Seffhus BerglandfAaflen, die hierin relativ reidi er- 
fdieinen. Das Temperament, von dem Soamis Pinfel regiert 
wird, ifl ebenfalls ein völlig anderes als bei Seffhu. Ver- 
glidien mit deffen LeidenfchafUidikeit» wirkt Soami fafl zaghafl, 
fafl ongfUich, Vergißt man aber die Gewalt jenes gröfSten 
japonifdien Landfcfaaflers, fo zeigen audi diefe Werke eine 
oditenswerte Groflzügigkeit Kein Zug 2ti viel; jeder voll- 
kUngend und ein befHmmtes Wort ausfprediend. Und dem 
Ganzen gemeinfam wieder ein gleicher Rhythmus, eine gleidie 
Tonarti die jene Stilgefdiloffenheit erzeugen, weldie immer 
wieder das feinfle Merkmal des chinefifdien Stiles ifl. 



Von einem zwölf teiligen Se^fdiirm find zwei Flügel 
ausgewählt. Jeder ift fiir (ich völlig felbfländig und mifit un- 
gefähr 1,50/0,50 m. Der Se^fdiirm ifl das bedeutendfle Werk 
des Miyamoto Miten (1582—1642), der audi Mufafhi genannt 
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wird. Niten lebte in einer politifA widitigen Übergangszeit 
Die Afhikagafbogune fielen; das Regiment der Tokugawa be- 
gann. Gewaltige Kampfe begleiteten den Wedifel in der 
Regiemng des Landes. So war Niten in erfler Linie ein be- 
rühmter Krieger, Von feiner Gefdiiddidikeit im Fediten, frincm 
Mut und feiner Krafl werden Wunderdinge ei^dhlt. Die Japaner 
fehen in feinen malerifdien Werken Beziehungen zu feinem 
kriegerifdien Wefen und wollen in ihnen poHtifdie Allegorien 
erkennen. Für unfere StUanolyfen find foldie Deutungsverfudie 
nur von geringem Intereffe, 

Zwei grope Riditungen haben wir in der Tiermalerei 
und audi in der Blumenmalerei der diinefifdi beeinflußten 
Schulen zu unterfdieiden. Die eine gibt ausfddießlidi dos 
Chorakteriflifdiet gleidifom die Seele einzelner Tiere oder 
Blumen» ohne jeden Nebengedanken. Sie erfdiöpfl Jidi in der 
geifHgeni auf das Ganze gehenden Heraosarbeitung ihres Sujets* 
Dabei weidit fie fo wenig von ihrer einmal erfapten Abfidit 
ab, daP (le felbft der reidien Farbenpradit des Vogelgefieders 
nidit die geringfle Aufmerkfamkeit fdienkt. Alle Werke dicfcr 
Riditung find monodirome Skizzen. Befonders die Sdiulen 
Shubuns und Seffhus fdiufen ihre Tier- und Blumenbilder faft 
ausnahmslos in diefer Auffaffung. 

Die andere Kiditung ift mehr auf das Dekorative bedadit. 
Sie hält jidi enger an Einzelheiten. Man findet meift ganze 
Sdiaren von Vögeln und groPe Maffen von Blumen, Bäumen 
imd Sträudiem auf unmittelbar zufammenhängenden Se^- 
fdiirmen oder Fufumas. Sie find auf buntfarbige Wirkung 
eingeftellt und haben reich belebte Hintergründe, Sie kommen 
vor aUem ous der Werkflatt der Kannomeifler des 17. Jahr- 
hunderts, 

Nur für die monochromen, diarakterifierendenKake- 
monos wird hier ein Beifpiel gebotenp Die dekorativen Studie 
erfdieinen für den dünefifdien Stil weniger bezeidmend. über- 
dies haben Korin- und Shijofdiulen ähnUdie Ziele wie fie. 

Die Riditung unferer beiden Vogelfkizzen hat auA unter 
den Menfdiendarflellungen der diinefifdi beeinflupten Sdiulen 
ihre Parallelenp (In der Landfdiaflskunft wies uns Soomi auf 
den ,jKurz|Hl" hin.) Ein gewiffer Gegenfatj zu der Art von 
Motonobus drei Heiligen ifl auf foldien Figurenbildem nicht 
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zu yerkeimen. Dort konzentrierte fiA der Kün|Uer ztt emem 
bedeutfamen Teile auf die Eigen fdiönheit der Linie« Lineor- 
formolifKfdie Bellrebungen leiteten ihn. Hier ober gibt es kein 
Eigenleben der Linie. Der Pinfeljbidi wird nidit durdi eine 
fdione Melodie befUmmt, fondem durdi die Ab|i<bt, den 
Charakter des dorzuflellenden Objektes (ob Menfdi, Tier» 
Pflanze oder Londfdiafl) mit moglidifl wenigen Zügen refl- 
los und fuggefUv auf das Papier zu bannen. Er gebraudit 
jedwedes Mittel: große und kleine Flecken, didte und dünne 
Stridie, Spri^er aller Art Der didtbäudiige Hotei mit Stecken 
und Sads^ die grinfenden Priejlcrfdiüler Hanfhan und Shihte 
werden gerne in diefer Tirtuofen Monier wiedergegeben. 

Beide Vogel auf Nitens BEde find in der Situation erfaßt» 
die ihren Charakter ausmadit Das Momentone, der Augen- 
blidL der Tätigkeit ifl feflgeholten. Es fdieint dem Befdiauer» 
als wenn man nur fb Rabe und Reiher auffaf[en könnte. Der 
Reiher» wie er fidi von oben herab mit fpi^igem Schnabel» 
mit nadi hinten hängenden Beinen auf fein Opfer (Hirzt — ein 
ftolzer, kühner und edler Voget Der Rabe, wie er fdiwer- 
foUig dafi^t, den Kopf zwifdien die Flügel heruntergebeugt, 
den dicken Sdmabel zum Krädizen geöffnet ^ ein hinterlifHges, 
faules, niedriges Tier. 

Wie gelingt es Niten, diefen podcenden und fuggefHven 
Eindrudt hervorzurufen t Der KünfUer hat in jahrelanger Arbeit» 
in intenfivfler Beobaditung fidi das Wefen der beiden Vögel 
eingeprägt Endlidi hat er die Situation gefunden« die ihm 
die tebendigfle Impref[ion von Rabe und Reiher zu fdioffen 
fdieint- Zur Herausarbeitung der Formen fdireitet er entweder 
von der komplizierteren Dorflellungsweife zu iinmer gröliercr 
Einfadiheit} ein Detail fdiwindet nadi dem anderen. Oder er 
holt fidi gleidi on den Gefamteindrudi und bemüht fidi immer 
aufs neue, den Charakter feines Objektes im Kerne zu Neffen. 
Stofflidikeit, Oberflädienfreudef bunte Farbe ^ Einzelheiten, 
Modellierung mit befonderen Mitteln muffen zurücktreten* Auf 
diefe Weife wird den Geflolten gleidifam olles Materielle ge- 
nommen -- es gewinnt den Anfdiein« als feien fie auf ihre 
geiflige Wefenheit zurückgeführt* Überdies wirkt der tonige 
Hintergrund der Bilder, als fei über die ganze Fläche ein weidier 
ScMeier geworfen» der alles in weniger greifbare^ unwirkUche 
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Regionen ru<kt. Zu alledem kommt eine auf das äußerfte 
getriebene Sparfamkeit im Gebraudi des Pinfels. Das 
Gefe^ des möglidifl geringen Mittelaufwandes ifl hier bis zur 
Spitze getrieben. Auf kürzeflem Wege will der KünfUer dem 
Befdiauer feine Gedanken fuggerieren. Ein einziger Pinfelfbidi 
foU unerhört viel ausdrüdten. Er foU bis auf dos Au^erfle von 
Gehalt (trogen. Eine tote Stelle ifk deshalb undenkbar. Mit 
diefer gefammelten Sparfamkeit kommt der diinefifdi-japanifdie 
Meiner der Eigentumlidikeit des menfchlidien Auges entgegen. 
Er bildet die Wirklidikeit zugitnfVen leiditefler Faplidikeit um. 
Das Auge will fidi von der überwältigend reidien Monnig- 
fcdtigkeit des umgebenden Lebens erholen und befriedigende 
Ruhe und Erfiifdiung in den konzentrierten Werken der Kunjl 
finden. Mit etwa drei Pinfelflridien mödite die Geflalt des 
Raben hervorgezaubert fein. Ein voller und breiter Zag fdiaffi 
den Rumpf, modelliert ihn durdi fldrkeres und fdiwddieres 
Aufdrucken, Seine Ausläufer geben die Sdiwanzfedem, Ein 
weiterer Pinfelfhidi fe^t den Kopf, Augen und Sdmabel cm* 
Der dritte bildet den weidien Flaum der Bruft und die Krallen. 

Wieder eine auJSerordentlidi feine Farbenfhidie in Sdiwans 
und Weip. Jede Flädie (prüht von einem durdigeifligten 
Farbe nie ben. Der Rabe om dunkelflen; nur Bru(lflaum und 
Sdmabel ein wenig heller. Die Färbung des Füefemzweiges 
weidit von dem zart getonten^ mannigfadi fdiillemden Grunde 
um fo viel Nuancen ab» als das Dunkel des Raben von dem 
Zweige felbfl. So haben wir eine dreifadie Steigerung. Bei 
dem Reiher ifl das allmählidie Auf^oudien aus der Lufl in 
dem Immer-dunkler- Werden feines Körpers bis zum dunkelften 
Sdmabel nidit minder fein empfunden. Die Tintenfbiz^^ in 
ihrer Farbigkeit i|l, wie fdion oft betont, das fruditbarfle 
Gebiet der diinefifdi beeinflujiten SAulen- Ob kalligraphifdi» 
ob rein malerifdi — niemals find tiefere Wirkungen erzielt 
worden. Bunte Farben wurden die Abfiditen gerade diefer 
Kunfl vemidatenj befonders in der Art, wie der japanifdie 
KunfUer (ie anwendet. Weder die überrafdiende Lebendigkeit, 
nodi der großzügige Blick auf das Ganze, audi nidit die un- 
endlidi feine Tönung würden ihm mit bunten Farben — mit 
nebeneinander gefegten getrennten Farben^ädien — je gelingen- 

Das Suggeftive unferer beiden Kakemonos wird aber 
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nidit nur durdi die Behandlung der Vogel felbft und des Bei- 
werks erzielt Ebenfo bedeutfom i(t die Art. wie die Objekte 
im Roume ongeordnet find. Völlig ofymmetrifdL Und das 
Auge empfuidet eine wohltuende Befiiedigung in der Ver- 
teilung der Maffen! Der Reiher fdiießt von redits oben herunter 
und hat links unten, in einigen Gräfem, ein Gegengewidit 
Der Rabe hat feinen Pla^ etwas tiefer als der Reiher. Des- 
halb bedarf er audi keines Gegenwertes. Seine kompaktere 
Ma(fe und der did^e Stamm, auf dem er (I^t, ziehen ihn nadi 
unten. Höher gegeben, würde fein Si^en nidit fo yoU und 
breit wirken, während das Herabfliegen um fo fdiärfer erfdieint, 
Yon je höher her es gefdiieht. Der Eindrud^ der Sdmelligkeit 
und der Krafl des Fluges wird durdi die feitlidi fdirage An- 
ordnung nodi yerfdiorfl. 

Diefe afymmetrifdie Kompofitionsart, das fdiräge, über- 
fdmittene Hereinragen eines Aftes oder von Gräfem in den 
nur (pärUdi gefüllten Bildraum ohne Angabe des Anfa^punktes, 
kehrt immer und immer in den diineflfdi-japanifdien Sdixilen 
wieder. Diefe wie improviflert anmutende und dodi fo fein 
durdidadite Raumyerteilung hat einen ungeheuren Einfluji auf 
die ganze japanifdie Kunft gewonnen; ja, (le hat aucb auf 
Europa moditig eingewirkt 
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VIERTER ABSCHNITT 

ERGÄNZUNGEN ZUM YAMATO- UND KÄRAYE 
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Die vorliegenden Beifpiele (f. Tafel 5 und 11) follen uns die 
Unterfdiiede zwifAen Yamatomalerei und diinefifdi 
beeinfl<^ptc>^ japanifcher Kunfl nodi mehr aufdecken* Sie 
foUen auch in grö|Serer Ausftilirlidikeit zur Anfdiauung bringen, 
wie im Yamato- und Karaye die londfdiaftlidien Hinter- 
grunde gefVoltet werden. Tofa Takamitfus Emakimono gibt 
uns überhaupt zum erflen Male eine Vorflellung von einer reicher 
ausgeflatteten landfAafUidien Bühne im nationalen Stile. 

Tofa Takami tfu gehörte, wie fein Name fagt* der be- 
rühmten Tofafdiule an. Er war Leiter der Kafugamalokademie* 
aus der fidi die Tofafdiule im 13. Jahrhundert herausgelöfl 
hatte* Er wird audi Awatagudii Tokamitfu genannt Er war 
der Sohn Tofa Mitfuakis (14. Jahrhundert) und lebte um die 
Wende des 14, Jahrhunderts. Neben den Illuftrationen zu dem 
Ifhiyamaderaengi, aus denen unfer Beifpiel gewählt ift, 
(f Tafel 5) fdireibt mon ihm Bilder zum Leben des IMeflers 
Ippen zu. 

Das Werk dunefifdien Stiles (f Tafel 11) hat Kano 
Shoyei (1519—1592) zum Sdiöpfcr, den dritten Sohn des gropen 
Kano Motonobut den Vater des nidit minder bedeutenden Kano 
Yeitoku. Wir befinden uns in einer Zeit, wo die Kanofdiule 
allmaditig war. 

Die Hohe von Takamitfus Emakimono entfpridit den im 
Yamatoftil üblichen Verhältniffen (33 cm). Das Beifpiel gehört 
3EU einer Folge von flehen Bildrollen, an denen, neben Taka- 
mitfu, nodi Takafhina Tokakane (14. Jahrhundert), Tofa Mitfu- 
nobu (1434-1525) und Toni Bundio (1763-1848) gearbeitet 
haben. Dos Kano-Kakemono hat einen beträditlidien Umfang. 
Es mifit ca- 1,46/1,68 m. 
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Beide Meifler haben ihre Vorwürfe dem (lereotypen Stoff- 
fdio^ ihrer Schulen entnonunen* Tokcunitfii gibt eine Üluflration 
zu einer Tempellegende, die Gelegenheit bietet, das bunte 
Leben des Japaners zu fdiUdem. Ohne Unterfduift und Text 
meint man ein editcs Genrebild, fehr nahe der Art des Ukiyoye, 
(f, Tafel 18) vor (idi zu haben. IMe freudige, unermüdlidie 
Abfdulderung der Wirklidüteit fdieint das eigentlidie Thema 
zu fein: Die Wanderer; der Bettehnondi am Wege; die vier 
Reiter, die wohl vom Fifdien heimkehren; die aufgefdieuditen 
Vögel; der Treppenaufgang, der durdi ein rotes Torü zu einem 
Shintotempel hinauffuhrt. Gewänder und Geräte werden mit 
befonderer Liebe behandelt. Man achte nur auf das Zaumzeug 
der Pferde. Erfl der Text lehrt, dap eine Tempellegende ge- 
meint i(l; ein Wunder der Kwannon, der Gottheit des Ifhiyoma- 
tempels. Eine Frau» die Kwannon um ein Kind angefleht 
hatte, i(t im Begriff, mit einem ihr von der Gottheit verUehenen 
Wunfdijleine nadi Houfe zurüdtzukehren- 

Das Kanobild flellt ,tdie flehen Weifen im Bambus- 
hain" dar. (Die Zufommenftellung von gerade flehen Männern 
als Weifen ifl wohl griediifdien Einflüffen zuzufdireibenO Diefes 
Thema wird von den diinefifdi beeinflußten Sdiulen immer 
und immer wieder in ähnlicher Weife behandelt* Die Yomato- 
kunft variiert und wedifelt ihre Vorwürfe viel Öfter als dos 
Koraye, Dafür fafit der Maler aus Chinas Sdiule feinen Stoff 
ftraffer an. Keine Perfon zu viel. Alle flehen in unmittel- 
barem Zufammenhong mit dem Hauptmotiv» flehen in gelfHgem 
Konnex zueinander. Der nationale Meifler will fidi nur feiten 
befdiränken; feine Weltfreude und Sdulderungslufl gehen häufig 
mit ihm durdi. Weiter fudit jener feine Modelle nidit ans 
der unmittelbaren, japanifdien Umgebung, wie es Takamitfu 
tut und alle Yamatomeifter, fondem nur diinefifdie Menfdaen 
in dünefifdien Gewändern dürfen auftreten. Es ifl dasfelbe 
Ideal, das Oaude Lorrain feine Staffage aus der Antike nehmen 
licfS, Und nicht allerhand Menfdien» Mann und Frau, mit 
mannigfadien Erlebniffen werden gemalt, fondem die typifdien 
Situationen einer beftimmten Klaffe. Auf unferem Beifpiel 
fehen wir weife Asketen, die fidi tro^ ihrer emflen und 
heiligen Gedanken mit Tanten vergnügen. SdiUefilidi hat 
das diinefifdi-japanifdie Bild immer eine ethifierende Tendenz* 
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Man meint «nfere Weifen fagen zu hören: Seht unfer 
Leben, emfl tmd JTÖhlicfa zugletdi! Das Yamatoye wiU nur 
erzählen. Mindeflens tritt für den Maler jeder Neben- 
gedanke zurüd^. 

Ebcnfo intcreffant und lehrreidi ifl es, die Auffaflung des 
Menfdien felbfl im Yamato- und Karaye miteinander zu vcr- 
gleidien. Takami tfus Geflalten bewegen {idi, jede ouf ihre 
Weife, fdiledit und reditj die eine würdevoller^ die andere 
laffiger. Alle fmd auffallend reidi bewegt, ja föfl zapplig, wie 
es fo Yomatoort i|l. Der KünfUer bemüht fidi mit Erfolg um 
die Beobaditung gewiffer Bewegungsmotive und erreidit nidit 
feiten überrafÄende Refultate. Auffallend fein kommt das 
vierfadi verfdüedene Si^en der Tier Reiter heraus; ebenfo ihre 
Kopf" und Körperwendungen, Audi Mannigfaltigkeit anGefiditS" 
typen ifl gewollt. Jede Figur trägt andere Züge. Der Ausdrudi 
der GepÄter dogegen tritt vor der äußeren Charokterifierung 
und der (igmfikanten Gebärde weit zurüi- Die Gewänder 
find nur als bunte Fledten bedeutfam. Der FoltenpufJ an (idi 
fpielt nidit die geringfle Rolle* Er ordnet (idi völlig der Be- 
wegung der Figuren unter. Alles in allem — es ijl imgefohr 
diefelbe Auffaffung, die wir fdion in Keions «Noditwadae'' 
(Tafel 5) erkennen konnten. Halten wir nun die Geflolten 
des Kanobildes daneben. Es ift geradezu das umgekehrte 
Verhältnis- Alle Bewegung erfdieint gemeffen und rhythmifiert, 
kloflifdi gebunden; der fdiöne Fall der Gewänder darf nicht 
zcrflort werden. Die Kleider fdimiegen |idi nidit an den 
Körper an, fondem find weitbaufdiig und umgeben ihn in reidier 
Fülle. Die Bewegung, fo treffend fie fidi gibt, mödite dodx 
nicht auf Einzelbeobachtung beruhen. Mon merkt nidits von 
dem Glüds: des Erfaffens und Findens, Sie ifl nadi traditionellem 
Sdiema virtuos herousgebradit. Die Gefichter find idealifiert. 
Es handelt fidi kaum nodi um beobaditete Typen. Das beweifl 
ihre geringe Verfdiiedenheit. Sie find alle ziemUdi gleidimäßig 
gebildet. Bei allen foft derfelbe Bart» diefelben fdiarf betonten 
Augenbrauen und breiten Nafen. Dafür madien fie aber den 
Eindrufk geifHger Überlegenheit und innerer Befeeltheit. 

Die Linie Takamitfus ifl, dem YamatofHl entfprechend, 
wenig ausdrudEsvoll. Sie folgt den gewollten Bewegungs- 
motiven, ohne felbfl fiir fidi Forderungen zu ftellen- Sie ifl 
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nur fiachefdiliejiend und hat höchflens in den ciiarakteriftifdieG 
Silhouetten eine Wirkung. Die Kanolinie zeigt ausgefprodienes 
Eigenleben. Die Silhouetten wollen rüdat diarakteriftifdi fein, 
fondem bilden wohlige, fdimiegfame Kurven. Die Linie foll 
eine eigene Melodie llngen* Wir lernen hier eine neue Formel 
des diineflfdien Gewandftiles kennen: das „Anfhoten". Sie 
gehört kalligraphifdi der Quadratfdirift, dem „Kaifho" an*). 
Es gibt keine fließenden Verbindungen rwifchen den einzelnen 
Stridien, wie bei Motonobu (Tafel 6). Die Stridie find meifl 
gerade. Die grofSen wohltönenden Kurven aus kleinen» geraden 
Linien zufammengefe^t* £ds:en und Winkel werden bevorzugt* 

Neu an den beiden Beifpielen ift für uns» daft die Menfcfaen 
Jldi in reiAeren Landfdiaften ergehen. Auf Motonobus Heiligen- 
bilde konnte man nur von einer Hintergrundsandeutung fpredien. 
Es handelte fidi audi nidit um agierende Figuren» weldie immer 
eine ausgebildetere Szenerie verlangen. Die Landfdiaft kann 
dann fogar nodi viel reidier fein als bei Shoyei, fo daß fie 
nidit mehr fem von der Art reiner Landfdiaflen erfdieint 
Wie dem audi fei» immer faUt das harmonifdie Verhältnis 
auf» in dem der Menfdi zu feiner Umgebung fteht Landfdiafl 
und Menfdi find in eins gefehen. Die Landfdiafl ift fogar ein 
wichtiger Faktor für den Ausdrudi des Ganzen. Der groß- 
zügige Eluß der Landfdiaflsumriffe fall die Bedeutfamkeit der 
gegebenen Geflolten heben, gleidifam ihre Gedanken wieder- 
fpiegeln und deutlidier madienp Deshalb bietet der diinefifdie 
Stil nur komponierte Landfdiaften. Man betradite Shoyeis 
Bild: Eine einfadie fdilidite Szenerie, Nadi hinten zu find 
dem Blidte und dem Gedanken keine Grenzen gefegt Sie 
können hemmungslos in die Unendlidikeit fdiweifen. Groß- 
zügig und fdiön gefdiwxmgen wird der Raum von der vorderen 
Kuliffe her in drei woWabgemeffenen Staffeln nadi hinten 
gefuhrt. Zarte» immer duftiger in der Luft verfdiwimmende 
Bombusgruppen unterfHi^en den rdumlidien Rhythmus, Einzel- 
heiten treten ganz zurück. Jedes Individualifieren fehlt. 

Im Yamotoye fpielt im allgemeinen die Landfdiaft als 
Hintergrund eine nur unbedeutende Rolle. ArchitektonifAe 
Szenerien reizen den Kün(Uer eher. Eine fo reiche landfdioft- 



') Sielie Andeifon, J?icional Arts of Jaflan^ S. 190 und 19L 
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liehe Bühne, wie fie Takamitfu bringt» i|l überhaupt feiten. 
Detmoch kauft man ein gut StüA editer Yamatokunflauffaflung 
aus ihr herouslefen; Da gibt es keine verfdiwimm enden Femen. 
Dicht vor uns ifl die Welt obgefdilo|fen* Da merkt man nichts 
von rhythmifcher Kompofition- Einfadi, fdüectt und redit, find 
die Dinge auf die Bildjladie gefegt. Die Landfdiaft macht 
deutlich den Eindruck» als gehe |ie auf eine wirkUdie Ortlichkeit 
zurück. Der Aufgcmg zu einem Tempel ift gemeint. Eine Fülle 
von Details fallen ins Auge — eine Fülle nur im Vergleich zu 
chinefjfdier Art. Denn in Europa geben fogar die am ollge- 
meinflen gefehenen Londfchaften mehr Einzelheiten. Zwei 
überreich blühende Kirfchbäume in frohlichfler Pracht i Kiefern 
von monnigfadiem Wuchs; der fchräge Treppenaufgang und 
der Anfa^ des roten Torii^ ein ficfa fdilängelndes Wäfferchen; 
Steinchen (oder Fußfpuren) auf dem breiten Wege. Die Land- 
fdiafi hat keinen innerlich geifHgen Zusammenhang mit dem 
Gefdiehnis. Sie fHi^t es nur aufierlich; fie dient nur zur topo- 
grophifchen Verdeutlichung, wie wir es genannt haben. Das 
hindert nicht, da|5 fie frifch und liebenswürdig anfpridit, — Die 
Wolkenbänder find nach demfelben Prinzip angebracht» wie auf 
Takoyoshis Genji-Illuflration (f. Tafel 4), Sie dienen nodi 
mehr zum vorderen Abfchluß des Bildes. Außerdem ver- 
binden fie die vorliegende Szene mit der vorhergehenden 
derfelben Rolle. Die Verhüllung des oberen Bildteiles über- 
fchneidet kräftig die Hügel und läßt fo ihre Höhe in einer 
phantafieanregenden Ungemßheit Ein Vogelfchwarm tun^nelt 
fidi in dem Gewölk, 

Die laute |le Abweichung der beiden Auffaffungen zeigt die 
Farbengebung. Ein monodiromes Kakemono und ein färben- 
fprühendes Emakinaono. Wieder ift die Gefdiloffenheit zu 
bewundem, die jeden der Stile auszeichnet Entfpridit nicht 
jenen afketifchen, ganz dem Gedanken lebenden, gemeffenen 
Menfchen Shoyeis dos Schwarz und Weiß, das in feiner tm* 
endlich feinen Nuancierung und weichen Tönung edle, ariflo- 
kratifche Geiftigkeit zu fymboHfieren fcheintl Entfpridit nicht 
dem unbekümmertent leichtbeweglidien, hurtigen Volke Tako* 
mitfus ein lautes, augendüenerifches Kolorit! Noch Keions 
kriegerifch-bunte Farben werden von Takamitfu übertroffen. 
Die Hügel find abwechfelnd grasgrün, goldig und dunkelblau. 
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Der Erdboden i(l graubraun und mit SUbcrftaub überfat Aus 
diefem Grunde taudien nun der rote Torii-Anfats, die wei|^n 
Blütenbäume und Wolkenfbeifen, die verfdiieden gefärbten 
Pferde und Gewdnder auf Man mu|S fleh in diefe Farben- 
gebung erfl einleben, um zu erkennen, dafl hinter der fdiein- 
baren Zügellofigkelt fidi ein gebundener Farbengedanke birgt 
Die Farbenauffaffung trägt dazu bei, dem Yamatobilde eine 
gewifje unmittelbare taktile Nähe zu geben — die diinefifdie 
Szene in eine verfdJeierte Feme zu riidien. Die Hügel Taka- 
mitfus fdi einen maf|i¥ zu fein, die Treppe betretban Die 
Landfdiaft wirkt auffallend natumah, obwohl der Details relotiv 
dodi nur wenige find und die Farben felbfl durdiaus ftilisiert 
gegeben werden. 



Tanomura Chikuden wurde im Jahre 1777 geboren und 
flarb 183S, Wie fo viele Meifler der neueren diinefifdi beein- 
flufSten Sdixüen, war er ebenfo Sdiriftfleller wie Maler* Wird 
dodi die ganze Sdiule wegen der literarifdien Beftrebungen 
ihrer Mitglieder „Bunjingwa"", das heißt Sdiule der Literaten, 
genannt Er fludierte auf Empfehlung von Watanabe Kwasson 
(1793-1884) bei Tani Bundio (1763-1840), einem der größten 
Meifler der neueren diinefifdien Sdiule in Japan. 

Dos vorliegende Kakemono (f Tafel 17) datiert aus dem 
Jahre 1827- Es ip: eine Tintenfkizze von eigenartigen Maffen: 
die Breite betragt nur ca. 38 cm bei 1 '/i ta Höbe. Es fei fdion 
hier darauf hingewiefen, dcfi fo fdimale Kakemonos im 
Bunjingwa befonders zahireidi find. 

Chikudens Werk foll dazu dienen, uns nodi einmal die all- 
gemeinen Prinzipien der diinefifdi beeinflußten Landfdiaftskunfl 
klar zu madien; vor allem aber, um innerhalb des diinefifdien 
Stiles gewiffe diarakterifKfdie Momente der neueren Kunfl 
aufzuzeigen. Zu diefem Zwedie flellen wir unfere Unterfudtungen 
immer mit dem Blidie auf Seffhus und Soomis Bilder ein, die 
vdr fdion kennen. 

Audi hier eine Sdiwarzweißfkizze. Dodi das Bungjingwa 
veraditet die Farbigkeit nidit durdigangigi es wendet gerne 
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Met und da leidite farbige Tönungen an» etwa ein ver- 
fdiwimmendes Rosa oder Grün* Auf Blumenbildem wird die 
Farbe fogor nodi fcräftigerp Niemals aber eireidit fie die 
Leuditkrafi der ouf die Yamatokunjl zurüdigehenden Werke. 
E& müßte denn fein, daß die betreffenden Meifter, wie man 
es oft finden konn^ von den Koiinfdiulen flark beeinflußt find* 
Das Aufkommen des fparfamen Kolorits im Karaye hängt 
mit dem Verhältnis der neueren diinefifdi beeinflußten Maler 
zu der diineflfdien Ming- und Chingkunft zufammen. 

Der Horizont älterer diineßfdi beeinpußter Landfdiaflen 
möge nodi fo hodi liegen ^ es mögen noch fo fleile Berge fidi 
aufwärts recken, immer i(l ein gutes Stiidi freien Raumes im 
Kontro|l zu der bedediten Bildßädie geloffen, das foU heißen, 
immer tfl der Himmel ein widitiges Element Der moderne 
diinefifdie Meifler aber f&Ut feine Bildflädie fafl bis zum 
oberflen Rande, Der Himjnel i(l entweder tatfadilidi oder 
wenigflens für die Wirkung ausgefdialtet, wie wir es bei 
Chikuden fehen. So fallen nidit feiten markante Momente der 
älteren diinefifdien Landfdiaftskunfl fort: die Konturen der 
Berge« die fldi mit der Lufl vermählen und die befreienden 
Femen- Die Bildpädie wirkt überfüllt Das Auge findet 
keinen Ruhepunkt Diefe barocie Überladung erfdieint viel» 
fadi in Japans Kunfl des 18, Jahrhunderts. (Siehe audi Tafel 15 
und 16.) 

Bei diefer Art der FlächenaufteEung könnte man an den 
Jomatoflil denken, der audi den ganzen Bildraum mit Objekten 
zu überfpinnen p^egt Aber dort herrfdite eine befondere, uns 
fremdartige Perfpektive, während die Perfpektive der modernen 
diinefifdien Maler europäifdiem Broudie, etwa dem der alt- 
niederländifdien Malerei, nahe kommt. Bei Chikuden ifl der 
Augenpunkt wirklidi in europäifdiem Sinne fehr hodi genommen» 
und die Dinge werden nadi hinten zu kleiner. Man vergleidie 
die Bäume, die in ihren Maffen dreifadi geftufl» deutUdi nadi 
hinten zu abnehmen. Soldie Perfpektive ifl im Bunjingwa 
beinahe die Regel, während der ältere ddnefifdi beeinflußte 
Stil hierin ebenfo oft den Weg des Yamatoye geht 

Unverändert find aus der alten Landfdia|^ in die neue 
die Kompofitionsweife und die Motive im einzelnen übergegangen, 
Mon toüpft meifl an die Südfdiulen Chinas an. Sanfte 
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Gebirgsfzenen {wie Soami) mit Häufeni, Tempeln, OrtfdiafteiL 
Wofler dürfen nie fehlen. Unverändert ifl die Freude an atmo- 
fphdrifdien Phänomenen* Die Unterfdirift unferes Beifpieles 
lautet: „Sommerhiigel nadi Regen," Die helle Tönung &0II 
die ganze Landfdiaft in feuchte Nebel taudien. Und aus ihnen 
leuditet dos fafHge Dunkel der Bäume hervor. Nidit die Ab- 
fdiilderung eines unmittelbar Gegebenen» fondem vielmehr die 
ferne Erinnerung an eine Wanderung, die der Künfüer vielleidit 
einmal im Sommer nadi einem erfrifdienden Regen durdi das 
Land madite* So ifl Chikudens Landfchol^, dem diinefifdien 
Kunftwollen entfprediend, eine Sdiöpfung der Phantafic, Sie 
i(l komponiert» Deutlidi find die vier Kuliffen zu erkennen« 
aus denen |ie rhythmifdi zufammengefe^t ifl. Wegen des hohen 
Augenpunktes |ieht (idi der moderne Maler gezwungen, die 
Gründe einigermopen klar und fiditbor zu verbinden* Alfo 
nidit unzufammenhängende Kuliffen, wie zum Beifpiel hei Seffhu 
und Soami; es ifl beinahe möglidi, die Struktur der ganzen 
Landfdiafl zu verfolgen. Wie follte der Meifler audi eine fo 
fdimale grof^e Flddie mit lofenf hintereinander geordneten 
Kuliffen füllen! Aber von einem gefdiloffenen, unmittelbar, 
ohne Knicke in «Ue Tiefe führenden Raumeindruds kann nicht 
die Rede fein. 

Immerhin i|l das Streben nadi feflerem Wudis des Land- 
fdiaflsgetippes ein Streben nadi gröfSerer Naturgemäfiheit- 
Die neueren diinefifdi beeinfluj^ten Sdinlen hängen (lärker an 
der Wirklidikeit als die älteren. Audi die feflländifdie Ming- 
und Chingmalerei hat realifKfdie Tendenzen. Überdies blühten 
in Japan gleidizeitig die Maruyama-Shijofdiulen mit betont 
realifHfdier Riditung> den grofJen Okyo (1733—1795) an der 
Spi^e, der die gefamte zeitgenöffifdie Kunfl mehr oder weniger 
in feinen Bann zog. So kommen im Bimjingwa Landfdiaflen 
von die unferem Beifpiel von Okyos Hand (p Tafel 14) gar 
nidit fem flehen, 

Nodi deutUdier wird das Streben, fidi der Wirklidikeit 
unterzuordnen im Pinfelflridi, Der Pinfelflridi hat alles innere 
Leben verloren. KrafUos und ängftlidi muht er {Idi» föne 
Objekte herauszubringen. Ganz anders wie bei Seffhu, der 
die IndividuaUtät feines temperamentvoll geführten Pinfels 
niemals preisgibt. Aus der europäifdien Molerei find ja die- 
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felben Gegenfatje bekannt Der preadöferen Auflxidung ent- 
fpridit es nur, daß das Detail mehr in den Vordergrund tritt 
Man vergleidie etwa die vorderfle Baumgruppe bei Chikuden 
und bei Seffbu: Wohl mögen Chikudens Bäume wirUidikeits- 
gemaßer fein. Aber was fiir fdiwädilidie Gewddife find es. 
Wie ongfUidi und ohne Pulfieren der Wadistumskröfle flehen 
fie da. Oder man nehme eine Bergkuliffe. Wie forgfaltig und 
liebevoll ift fie bei Chikuden behandelt — aber wie ktshn bei 
Seffhu! Dabei find die Einzelheiten, wie Baumfdilag, Laub 
und Häufer, auf beiden Werken nadi denfelben Prinzipien ge- 
zeichnet Und au(fa bei Chikuden gehen die Details dodi noch 
in dem Ganzen auf. 
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FÜNFTER ABSCHNITT 

DREI KORINBILDER 



1. 

Korin (1661-1716) und fein Bruder Kenzan (1663-1743) 
nehmen einen hervorragenden Pla^ unter den Kün|Hem 
ihrer Zeit ein, Nidit nur als Maler, Korin war audi der be- 
deutendfte Ladedekorateur tmd Kenzan der gröjSte Keramiker 
Japans^). Sdion hierin liegt ein Hinweis auf eine dekorative 
Riditung der Ogatobriider und ihrer gonzen Sdiule. 

Das Beifpiel (f- Tafel 13), das wir aus Korins herrlidiem 
Oeuvre ausgewählt haben^ ift ein zweiflügeliger Se^fdiirm 
(japanlfcfa Byobu) von ca. 1*1 ^ m Höhe und 2 m Breite, Eines 
jener berühmten goldgli^emden Werke fleht vor uns, die für 
den Okzidentolen mit dem Gedanken an Japans Kimfl fa eng 
verknüpjl find. Korins Sdiöpfung ifl in leuditenden Forben 
auf Papier gemalt und dann auf die Hügel eines Se^fchirmes 
oufgezogen. Es hat ein Gegenfbüdi gleidien Umfonges und 
von gleichem Habitus. 

Seit dltefler Zeit gab es in Jopan Byobus. Sie find in 
entfprediender Ausführung ein unentbehrlidies Möbel fxir die 
Wohnungen von Arm und Reidi. Bei präditigercn Stücken 
gehören meifl zwei als Pendants zufammen. Den Höhepunkt 
ihrer künfUerifdien Ausftottung brodite die Momoyamaperiode 
und das Genrokunengo*)i ein Zeichen für das dekorative 
Wollen des 17. Jahrhunders, KünfUer wie Kano Sanroku, 
Yufho Koihoku, Kano Tcmyu^ Kano Tfunenobii, fchufen ebenfo 
wie Korm, in Se^fdurmen ihr Befles, 



*) Siehe Müoflerberg» Japanifdie Kttn(lger^dite'', Bd* 2 iL 3. 

^ Die MomoyQiiiaperiode hat ihren Namen nach 4em Schlaffe Hi4eT0- 
fhls- Sie wird von eo, 1585—1602 geredinet — Das Genrokunengo umfafSt 
die Jahre 16^— 1703^ ^Nengo" heipt fovicl wie Periode. 
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Kenzons Blumenbild (f. Tafel 12) gehört zu einer Folge 
von drei Kakemonos, wie fte fo gern in dem Tokonoma^) des 
japanifdien Haufes zufornmen aufgehängt werden. Seine Grö(5e 
beträgt ca 130/OJO m. Es ifl ebenfalls auf Papier gemalt 

Die Korinfdiulen behandehi alle Motive der japanifdien 
Malerei» die wir bisher kennen lernten, mit Ausnahme der 
reinen Landfdiafl* Die erzählenden Stoffe werden in einem 
umgebildeten Yamato-Tofaftü gegeben. Für die Einzelfigur 
wird — wenn nidit ebenfalls Yamatoweife — ein nur wenig 
von neuem Geifle durdifogener diinefifdier Stü angewendet- 
Bei weitem am eigenflen, am originalflen aber ifl die Biumea- 
maierei der Korinmeifler. Hier werden prinzipieU neue Grund- 
fa^e gefdiaffen. Eine Fülle neuer Momente tritt in die japomfdie 
Kunfl ein. Nidit nur die Malerei, fondem das gefamte Kunfl- 
gewerbe Japans feit dem 17. Jahrhundert verdankt feine 
widitigflen und beflediendften Eigentumlidikeiten den Be- 
[trebungen der Korinfchuien. 

Unfere beiden Beifpiele rufken das (pezififdi Neue des 
KorinpÜes in ein befonders helles lidit* Zuerfl mödite deni 
Befdiauer vielleüt der Baumftamm bei Korin und das Waffer 
bei Kenzan auffoUen. In der Tat — Baumfdilag und Waffer- 
fladie fmd von oUen Korinmeiflem immer und immer wieder 
in die nur diefen KunfUem eigentümlichen Formen umgeg offen 
worden. Der erfle Blick auf den Korin fdien Baumflamm er- 
weckt in uns groteske Vorftellungen. Es ifl, als wenn irgend 
ein wüfles quollenailiges Tier feine Fcmgarme ausftredit. (Die 
Einzelformen Korinfdier Blumenbilder lajfen diefen Vergleich 
des öfteren zu.) Nie ruhende Konttu"en — ein Sidi-Sdüängeln 
und Recken* Und die Melodie der Stammkonturen ifl eine 
ganz neue, nodi nie in Japan gehörte. Es ftnd disharmonifcfae 
Klänge^ die fidi aber innerhalb des Ganzen zu einem hödifl 
phantafUfchen Zufammenklang verdiditen. Keine Ecken, keine 
Kanten — mogHdifl tiefe Buchten und weit ausladende 
Schwellungen, die in fjch wieder von leifen Windungen belebt 
(ind_ Wir fprachen von den Konturen des Baumftammes. Aber 
der Vergleidi mit einem grotesk geformten Seetiere zeigt fdion, 



ÜGc Nif<iie im {apcimfdieii Empfangtziitimcr; der einsige Ort, der 
mit Bildern gefdunuikt wird. 
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doß der UmriJS mdit der einzige Wtrkungsfaktor ifl. Der Effekt 
geht von der ganzen, befonders geformten Forbenflädie aus. 
Sie ift in fdiworzlidtier indifdier Tufdie auf das Papier auf- 
getragen. Es ifl überrafctend* weldien Eindrudt diefe dunkle 
Silhouette innerhalb der fonft leuchtend gefnrbten Umgebung 
madit. NiAt nur der Wert der Linienf audi der Wert der 
übrigen Farben und der Kompofition hat hier feinen Mapftab, 
Wie befremdend und dodi fdiließiidi beftrickend kontrafUeren 
die nodi über das Natürlidie emporgezogenen Umriffe des 
Kranidis mit den tief ausgefdmittenen des Ahomftommes. 
Dazu hier das zarte WeifS des preziöfen Gefieders und dort 
das maffig undifferenzierte DunkeL 

Auf Kenzans Kakemono fpielt das Waffer eine ähnliche 
Rolle, wie auf Korins Byobu der Stamm des Abombaumes. 
Audi hier eine dunkle, diefes Mal tiefl)laue, maf|ig hingeworfene 
Fläche, von der fidi olles andere abhebt. Auch diefes Mal 
weit fchwellende und wieder tief zurücktretende Konturen. {Nur 
etwas glatter als bei Korin,) Und wie die Norbenomomente 
die dunlde Flädie des Baumes beleben, fo das WeUenomament 
das Waffer ~ im Widerhall der Hauptiionturen. 

Wie Baumfdilag und Waffer rein dekorativ umgebildet 
werden, fo gehordit audi die Zeichnung von Blättern und Blüten 
im KorinfUl beftimmten dekorativen Gefe^en. Blätter imd 
Blüten werden gerne fo geriditet, dafi ihre voUe Hauptanficht 
dem Befdiauer entgegengekehrt ift, Ihr omamentaler Bau 
kommt zur Geltung, Die Ahomblatter auf beiden Beifpielen 
legen fidi als regelmäßige Flächen auf den Bildgrund^ und die 
Blütenkronen derChryfanthemen laffen ihre regelmäfiige Struktur 
erkennen* Selbflverftändlidi findet fich eine foldie abfidiüiche 
Lage der Blätter imd Blüten in WirkUAkeit nie vor- (Ebenfo- 
wenig» wie das tadellos fymmetrifdi geordnete Gefieder des 
Kranidis,) Aber botanifche Studien zu geben» ift wohl das 
le^te Ziel des Korinmeifters. Tro^dem gibt er mit über- 
zeugender Sicherheit wirklidi erlebbare Pflanzen, indem er 
gerade ihr innerfies Wefen treffend erfaßt 

Konturlos, vielleidit gar mit einem Zuge find die Blätter 
des Ahomboumes und die des Chryfanthemenflraudies hin- 
geworfen. Die Korinmeifler lieben es ganz befonderSi die 
Umriffe nicht ausdrückhch linear zu betonen. Auf der Spar- 



Ceknp StÜcmalyfeo« 
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fomkeit der ^ttel, auf einem fein differenzierten und dabei 
grofjzügigen Pinfelflridi beruhen viele ihrer nadidrüdüidijlen 
Effekte, Der Befdiauer kann dos Temperament» das den 
Pinfel fuhrt» bis ins kleinfle nadierleben und wird nidit diirdi 
übertriebene Details abgelenkt. Aber nidit feiten kommen in 
der Korinkunfl audi mit Linien begrenzte Formen vor und 
überhaupt eine minutiöfere Behondlung der Motive- (Die Chryfon- 
tfaemenblüten und der Kranidi geben eine Andeutung davon.) 

Die Blumenkunfl der Korinfdiulen vermeidet meifl jede 
materielle und ideelle Angabe des Raumes. Der Maler fe^t 
feine Blumen, feine Bäume, feine Waffer in das Leere. Alles 
wädifl unmittelbar aus dem Leeren empor* Liegt der Anfa^- 
punkt der Gewochfe niÄt innerhalb des Bildrahmens, fo ifl 
das Prinzip dodi dasfelbe; der Raum bleibt neutral. Unferc 
Beifpiele zeigen beide Möglichkeiten. Der Ahomboum und 
der Kranidi flehen gleidifam in der goldenen Luft ohne Unter- 
lege, Und Kenzans Chryfanthemen- und Ahomzweig ragt 
von unten und von rechts in das Bild hinein. Auf diefe Weife 
wird gleidi von vorne herein betont, daJJ veriftifdie Grundfa^e 
nidit maftgebend fein follen, Audi im einzelnen flreben die 
Meifler danadi, die Perfpektive und die Körperhdikeit zurOdt- 
treten zu laffen. Waffer wirkt immer wie eine nur dekorative 
Flädienfiillung. Der Baumftamm mit feinen Zweigen ifl dem 
Eindrudiy den ein SdiattenrifS ') madit> viel näher ols dem einer 
voluminös genmdeten Maffe, Die Blätter und Blüten werden 
gerne rein eindimenfional fenkredit zur BUdflädie otientierL 
tTberdies ifl o% wie bei Kenzan, der ganze Grund mit Sdm^- 
zeidien bededst, fodaß die dekorotive Abfidit mit grofSer Kon* 
fequenz durdigefuhrt erfdieint. 

Wie find nun die Dinge im Räume angeordnet? Es ifl 
klar, dafS für die Korinmaler die Kompofltion von denkbar 
gröfiter Bedeutfamkeit fein mufS, Von ihrer Befdiäftigung mit 
Ladearbeiten und Töpfereien haben |ie nidit zimi wenigflen die 
padiende Flädienauf^eilung gelernt. Eine ungeheure Mannig- 
faltigkeit herrfdit; Von einem ardiQi|ierenden Nebeneinander- 
fe^en bis zur äu|ierflen, wie Improvifation wirkenden Afymmetrie 
fmd aUe MogUdikeiten zu finden. Kenzans Werk ifl fiir eine 



^) Siehe Perzynski, «.Korin und feine Zeit*** 
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emfduneidnelnde, in fidi zart abgewogene KompofitiQn typifdL 
Fafl die ganze Flädie i(l gefüllt. Unten das breit logemde 
Wasser I aus ihm erhebt fiA der fcfawer tragende Chryfan* 
themenjsweig in vollem Bogen» während oben in leidit bewegter 
ünie der Ahorn fein durdijiditiges Geäft nadi allen Seiten hin 
verbreitet. An die Kompo^tion des Se^fdünnes muß man (ich 
er(l allmähUdi gewöhnen- Um (o nachhaltiger ift dann der 
Eindntdi. Alles Sdmiiegfame ifl gefdiwunden. Mit monumen- 
talen Linien-, Maffen- und Farbenkontraften, mit kühnften 
Üb er fdi neidungen wird gearbeitet, überhaupt bUdet audi 
in der Kompofition die Farbe einen widitigen ordnenden Faktor. 
Die Farbe ifl der befondere Tummelpla^ der Korinmeiflen 
Sie haben die Palette der japaoifdien Malerei unendÜdi be- 
reidiert und eine Fülle neuer Harmonien gefdiaffen. Zuerfl 
ifl die Vorliebe für Gold und Silber feflzuflelleii. Gold und 
Silber entfprechen fo redit den nadi Pracht (Irebenden Ten- 
denzen der Korinkunfl und dem Verlangen der ganzen luxus- 
freudigen Zeit Am wirkfamflen ifl die Anwendung der Edel- 
metollfarben als Bildgrund in der Art des vorliegenden Se^- 
fdiirmes* Von einem glatten» goldenen Grunde heben fidi die 
Farben ab. Aber audi für die Staübgefafie^ für die Blattadem, 
für das MeeresweUenornament, ja fogar für ganze Figuren, 
MenfAen und Tiere, wird Gold und Silber gewählt Neben 
den gh^emden Metallfarben flehen im KorinfHl Sdiwarz und 
Weip in hoher Gunft. Sie geben auf farbigen BÜdem eine 
nidit genug zu fdidtzende harmonifierende, dämpfende und 
dodi bereidiemde Folie. Nidits dekorativ Wirkfameres kann 
man fidi vorjlellen als das Kolorit von Korins Se^fdiirm^ 
Goldener Grund, die wuditigen Maffen des fdiwärzlidien Baum- 
flammes mit den kleinen weifS umränderten Narben ^ neben ihm 
dos weifie Gefieder des Kranidis, deffen Glieder, ebenfalls 
fdiwarz, das Gold des Grundes durdifdieinen laffen. Nur der 
emporgeflredite Kopf zeigt leidite Andeutungen von grün und 
rot» gleidifam um zu der rotglühenden Bldtterkrone des Baumes 
hinüberzufuhren. Durdiaus nur wenige Farben — von bunten 
eigenüidi allein rot. Aber wie klingt diefes Rot mit dem 
Sdiwarz-Weiß-Gold zu herrlidiem Prunke zufanmien! — Fehlt 
Gold als Bildgrund, fo benuijt man dafür ein helles Creme, 
wie es Kenzan tut Das aber Gold und Silber in der Farben- 
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fkola voUig ousfieleiu kommt nur feiten tot* Wenigllens goldene 
BlattadeiHt goldene Stoubgefalie oder filbeme Wellen. Auf 
Kemsons Kakemono fdiafft abenfolls eine dunkle Maffe einen 
Kontrafl zu dem Uebrigen; diefes Mol i(l es ein PreujSifdi-Blou. 
Und wie Blau und Creme zu Sdiwarz und Gold (idi verhalten» 
ifl die ganze Farbengebung bei Kenzon matter und weniger 
effektvoll. 

Das wirkungsvolle Kolorit unferer beiden Beifpiele befleht 
immerhin aus Farben, die m Japans Kun|l; olltägUdi waren. 
Aber das ifl in der Korinmolerei nidit die Regel. Sonfl zeidinet 
fie fidi gerade durdi die Entdedcung gai^ neuer gebrodiener 
und dodi hell leuditender FarbenmifAungen aus- Das näAfle 
Beifpiel (f« Tafel 12) wird davon Zeugnis ablegen. Die neuen 
Farben haben an fidi einen unendlichen Reiz und geben in ihren 
Zufammenftellungen Löfungen, wie fie das modemfle Europa 
nidit bieten kann. 



Das 17. Jahrhundert war nidit nur eine Zeit neu auf-^ 
keimender künfUerifdier Gedanken, fondem ebenfofehr eine 
Zeit der Vermifdiung der Stile. Aber kein medianifdier Eklek- 
tizismus madite fiA breit; Yamato- und Karaye konfolidierten 
fidi zu neuen Gebilden. Audi die Korinkunfl zeigt diefe für 
Japan fo bedeutungsvollen Vorgange, Und vielleicht verflcmd 
fie es am beflen, aus der belebenden Wedifelwirkung der Stile 
die fdiönflen Friidite zu ziehen. Befonders die Figuren- 
darstellungen mit laodfdiafllidiem Hintergründe laffen im Neuen 
die Spuren des Überkommenen deutlidi erkennen. So ergibt 
fidi für die Analyfe des vorliegenden Bildes (f Tafel 12) eine 
Dreiteilung; Man kann den Yomato- fowie den dünefifdien 
Elementen nadigehen und fdiließlidi die fpeziellen Eigen- 
tümlidikeiten der Korinfdien Art aufzeigen. 

Der „Nunobiki-Wafferfall" gehört zu einer Serie von 
drei Kakemonos« Die zugehörigen Stucke flellen einen Hahn 
imd eine Henne mit ihren Küken dar. Jedes Bild ifl ca, 130 
bis 030 m grofi und auf Papier gemalt. 

Ein Yomatovorwurf. Eine Szene aus dem Isemonogotori, 
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Der Dichter Ariwara no Nariiiira maciit mit feinem Bruder und 
einigen Freunden einen Ausflug zum NunobÜri-WafrerfoU- (Jetzt 
Ashiya genannt, in Muku gelegen.) Angefidits des herrlidien 
Sdiaufpiels kommt die Mufe über fie^ und jeder der Freunde 
improvifiert einen bezüglidien Vers» Norihira (tngt: „Über den 
Rand des Wofferfalles hinweg, wirft jemand Edelfleine in die 
Tiefe, die in Myriaden zu meinen Füßen niederfoUen. Idi 
mödite fte fo gerne aUe für midi fammeln, aber mein Armel 
ijl zu klein dazu!^ Und dodi kein echtes Yamatomotiv. DafS 
Menfdien, einen Wafferfall bewundernd, dargeflellt werden, 
i(l gerade für die dünefifdi beeinflujSten Sdiulen bezeidinend* 
SdiliejSlidi zeigt ja auch unfere Seffhulandfdiaft (f. Tafel 7) 
ähnlidies. Aber im Karaye find die Noturfdiwärmer dnnefifche 
Eremiten oder diinefifdie Dichter, und der Wofferfoll ifl irgend 
ein cJiinefifcher, den der japanifche Maler nach Vorbildern älterer 
Meifler oder aus feiner Phantafie heraus geflaltet. Auf Korins 
Werke wallfahren Japaner, berühmte Japoner, in japanifchen 
Hofkoflümen zu einem bekannten japanifdien Wafferfall^ den 
der KünfUer fidier einmal gefehen hat* Alfo ein chineflfcbes 
Motiv ifl JQpanifiert, ein japanifches Monogatari in ein rfiine- 
fifches Stoffl'diema gekleidet 

Überhaupt erwartet man bei der Szene aus dem Ifemono- 
gatari eine Hluftration auf einer Rolle. Aber hier i|l es ein 
wandfdimü(^endes Kakemono> Und dementfprechend atmet die 
Kompojltion nidit den Geifl des YamatoftileSt fondem chinefifche 
Rhythmen klingen uns entgegen. Nur wenige Einzelmotive* 
Keine ablenkenden Schilderungen Die Perfonen find auf das 
Hauptmoment, das Betrachten des Wafferfalles» konzentriert- 
Von dem Seitenrande überfdinitten, ragt ein Felsvorfprung mit 
einem vollen Baumaft in den Bildraum hinein (f auch Tafel 10). 
Höchflens erinnert die Diagonale des Erdbodens on die Kom- 
pofitionsweife des YamatofHls, 

Diefelbe bereidiemde Wecfafelwirkung in der geifÜgen Auf- 
faffung. Weder ein fernes Erinnerungsbild oder eine monochrome 
Skizze hat Korin gefciioffen, nodi eine äufierlidie Erzählung oder 
Abfdiilderung. Gegen das Yamatoye ifl das Korinbild unendlidi 
ver inner licht — gegen das Karaye in eine weltlidiere Sphäre 
gerückt. Lebensvoll und weltfreudig flehen die Japaner in 
ihren buntfarbigen Hofkoflümen mit ihren hohen Mu^en in 
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treffUich dem Moment abgeloufchten Bewegungen vor dem 
Wafferfoll, Aber der Einpup von diiiiefifdier Innerlidakeit hat 
das Ganze m eine durdigeifKgte Stimmung getaucht WeiAe 
Nebel fdieinen die Bühne 2u erfüllen und verfdileiem den ge- 
waltigen Abgrund, den wir zu FüjSen der Männer ahnen. Die 
GefiÄter zeigen innere Erregung* 

In diefer Art alfo werden in der Karinkunfl Elemente des 
Yomato- und Karaye vereinigt und iimgebüdet Nun zu dem, 
was auf unferem Beifpiel fpeziell Korincharokter b-ägt. Da i(l 
zuerfl die fdion vorher befdtriebene Korinfdie Silhouette. Die 
Konturen fb^edten fidi in genau demfelben Rhythmus wie die 
des maditigen Ahomflomraes auf dem Se^fdxirm; bald fidi 
leidit fdilangelnd, bald tief ausholend. Und der alte knorrige 
Kiefemzweig, der kühn den Wafferfhirz überfdineidet, nimmt 
diefen Rhythmus in feinen Veräflelungen und in den Umriffen 
der zufammengenommenen Nadelballen wieder an\. Die 
Zeidinung der Nadelballen zeigt dasfelbe gTopzügige Wollen 
wie die der Ahomblätter ouf dem Kranidibilde. Ungegliederte 
Flädien ohne jeglidhes Detail — die einzelnen Nadeln find in den 
Maffen aufgelofl. Mehrere Ballen mögUdift mit einem Pinfel- 
2ug hingeworfen. — Die Linie der Gewandzeidmung ifl bei 
aller Verwandtfchafl mit der Yamatolinie mit neuem Gei(le 
erfüllt. Sie zeigt ein unverkennbares Streben nadi eigen 
empfundenen Kurven. Dadurdi wirkt der Zug der Falten 
individueller und befeelter- 

Am fdiorfflcn tritt das befondere Gepräge der Korinkunfl 
wieder im Kolorit hervor, Diefes Mal laffen fidi neue Farben- 
gedanken erweifen: Den Grund des Kakemonos bildet ein 
fdbriges Grau; Erdboden und Felfen find mit indifcher Tufdie 
bald heller, bald dunkler abgetönt* Von diefen grau in grauen 
Flodien hebt fidi die Menfdiengruppe mit dem Sdiwarz der 
Mü^en und Haare, dem Orange des Knabengewandes» dem 
Hellblau der mittleren Figur und dem Lila der vorderflen Ge- 
ftalt ab. So ftehen Hellblau, Orange, Lila, von Sdiwarz und 
Grau eingerahmt» didit nebeneinander. Die drei bunten Farben 
find auf einen paflellm-tigen Ton gefHmmt Aber das tiefe 
Sdiwarz, ein in kleinen Tupfen auf^etendes leuditendes Rot 
(hierzu gehört audi das Rot des Siegels) und die In der Korin- 
kunfl nie fehlenden, wenn audi hier leifen Goldverzienmgen 
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▼erlongen einen kraftigen Widerpart Und diefer klingt voll 
und faftig in dem fdiweren Grün des Kiefemzweiges von oben 
herab. Ein zartes Orange (teilt zwifdien den beiden kon- 
traftierenden Farbenpolen eine harmonifierende Verbindung her. 
Diefer Farbenzufammenklang kann nidit genug geriihmt 
werden. Er hat etwas außerordentlidi Delikates. Trot( aller 
Mannigfaltigkeit kommt audi nidit im entfemteflen der Ein- 
druck von lauter Buntheit auf. Die grauen und fdiwärzlidien 
Tone binden jeglidien Kontrafl, und gerade fie find es wohl» 
die vor diefem Werke leife an Velasquez mahnen. 
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SECHSTER ABSCHNTIT 

DIE SHIJOS(HULEN 



Von dem finnlidien Kaflinemeat de& Koriiiflile& kehren wir 
wieder zu einer Kunfl zurück, die im Zeldien von Chinas 
durdigeiftigtem Emfle fleht. Die Shijofdiulen find allgemein als 
realiflifdi bekannt. Aber man foUte diefe Be^eidmung nur 
fehr relativ nehmen. Obwohl die Shijokunfl in der Tat durdi 
fpätere Einflüffe aus China und vielleidit durdi einen europäi- 
fdien Einfdilag reaÜfHfdie Beftrebungen in fidi aufgenonunen 
hat, (o ifl fie dodi himmelweit von einer we|lldndifdien verifli- 
fdien Auffaffung entfernt Es find nur graduelle Veränderungen, 
die fidi geltend madien. Im grofSen und ganzen herrfdien die 
Hauptprinzipien des Karaye unentwegt weiter. Es gibt Shijo- 
Tierfzenen, -Landfdiaften und -Figurenbilder, die nur fehr fchwer 
von Werken der Seffhu-, der Kanofdiulen und ganz besonders 
des Bunjingwa zu unterscheiden (Ind. Dann gibt es eine ganze 
Reihe von Zwifdienftufenj leife neue Anklänge. Unfere Bei- 
fpiele aber (Ind aus der eigenflen Riditung der neuen Sdiulen 
ge wählt } um gletdifam das neue Ideal zu veranfdiauUdien. 
Eine Landfdiaft, eine Tierfzene und ein Figurenbild. Die 
Landfdiaft (f Tofel 14) ifl von dem berühmten Maruyama 
Okyo (1733—1795), der von Fenollofa*) als der bedeutendfte 
modernere Maler Japans angefehen wird, als der einzige, der 
den alten Meiftem gleidi kam. Die japanifdien Kunflhiftoriker 
fdiä^en Korin höher, Okyo hatte fehr viele Sdiüler, fo dap 
man von einer felbftändigen Mamyomafdiule fpredien kann* 
Unfer Beifpiel i(l das Mittelftück von drei zufammengehörigen 
Kakemonos* Es ifl eine Tinte nfkizze. Seine beiden Pendants 
jlnd farbig und {teilen Blumen und Vögel dar. Die Mafle find 



E, F« FenoOofa^ «Review of the Chapter on Pointiiig in Oonfe^B 
VAH Japonois"« Boflan 18B5. 
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ca, 0.95/0»65 m- Okyo fAuf diefe Werke ym dos Jahr 1770. 
Die Tierfzcnc ((iehe Tafel 15) ifl von der Hand Gankus 
(1749—1838)- Auch er vereinigte viele Sdiuler in feiner Werk- 
(latt in Kyoto, die den Gankuzweig der Shijofchulen bildeten. 
Dos Kakemono mipt co, 1,30/0*65 01. Das Figurenbild hat 
Matfumara Keibun zum Sdiöpfer, den jiingeren Bruder 
Gofhuns (1752—1811), der eigentlidi der Gründer der Shijo- 
fdiulen war- 

Der Gang unferer Analyfe wird ein älmlidier fein, wie 
der, der fdion vor Korins Wafferfall verfucht wurde. So woUen 
wir uns je^t zuerfl mit den alten diinefifdien Elementen auf 
den vorliegenden Bildern befdiäftigen. 

Okyo gibt eine Tintenfkizze nadi alter diinefifcher Manier, 
Die Tedinik kommt der Soamls (f Tafel 8 und 9) fehr nahe. 
Ganz befonders weich getönte Blädien ohne durdi Linien be- 
tonte Außen- und Innenkonturen. Wie bei Soanii, ijl audi 
hier das Einzelne fummarifdi, durdiaus andeutungsweife ge- 
geben. Nur die allgemeinflen Silhouetten der Berge und Bäume 
ta-etcn hervor. Über dem Ganzen liegt der feudite Dunflfdileier, 
der auf diinefifdien Landfdiaflen nie fehlt, — Gankus Hirfdibild 
hat leiditfarbige Tönungen, ohne dajV der Charakter des Mono- 
diromen zerflört wird, Alfo die typifAe Farbengebung des 
Karaye i|l beibehalten. Audi die Behandlung des Bodens mit 
feinem Wadistum und die des Baumfchlages i(l aus dem alten 
Sdiema^ kaum verändert» übernommen. — Keibun holt (ich 
fein Figurenmotiv aus China. Die Shijomeifler jlellen wieder 
ausfdiliePIidi diinefifdie Perfonlidikeiten dor. Die dnnefifche 
Kleidung Kuan-yüs mit ihrem reidien Faltenwerk verlangt die 
kaUigraphifche Linie des Karaye. Allerdings ijl die Großzügig- 
keit und Klarheit, der fihöne Gleidiklang und das innere Leben 
der alten Linienfpradie verblaßt. In der Zeichnung des Ge- 
ßdites und der Hände iß: nodi die traditionelle Art aus früherer 
Zeit zu erkennen. Die runden Bogen, die dos Doppelkinn und 
den Hals bilden, ßnd fbgar bis zur frühbuddhi{Hfdien Kunfl 
zurüdi zu verfolgen. Die Reizlofigkeit des Kolorits, das Grau- 
blau des Tifdies, das Ziegelrot des Seffels, das Blaßgrün des 
Gewandes — im einzelnen wie in der Harmonie ohne jegÜdie 
Wirkung — hat in der Vemadilo0igung der Farben in den 
diinefifch beeinßußten Sdiulen ihre Wurzeln. 
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Wo liegt nun das Neucj der Realismus der Shijofdiulen? 
Um gleidi bei Keibun zu bleiben: Kuaii*yü Ift ein weltlidier 
Held. Er hat keinen Bezug zum Buddhismus* Soldie Geflalten 
ous notional-^diinefifdiem Gedankenkreife bevorzugen die 
Shijomeifter. Eine Abkehr von weltfremden Menfchen zu mehr 
proktifdien, im Leben flehenden Perfonlidikeiten ifl feftzuflellen. 
Diefe wirklidikeitsfreudigere Wahl der Motive ifl vermutlidi 
den Einflüffen von Chinas Ming- und Chingkunfl zuzufdireiben* 
Sie hängt audi mit der fidi in Japan immer mehr durdife^en- 
den Lehre des Konfmius zufammen. — Weshalb entbehrt die 
Linie von Kuan-yüs Gewand des harmonifdien Fluffes? Weil 
fie die wirklichen Falten des Stoffes wiedergeben und nidit 
mehr eine eigene, felbflondige Spradie fpredieo foll, Diefe 
Wirklidikeitseroberung ifl dem Künfüer audi zum Teil gelungen- 
Der Ärmel zerfallt in viele kleine unregelmdJSige Falten, (Man 
vergleidie dagegen zum Beifpiel den Ärmel auf Motonobus 
Heiligenbild. Siehe Tafel 6.) Durdi die verfdiiedene Lage der 
Arme erhält jeder Ärmel ein völlig anderes Gepräge. Nadi 
unten zu verbreiten fleh die Falten noturgemäfi in volleren 
Zügen; zwifdien den Beinen bildet dos Gewand einen tiefen 
Baufdi^ und um den flarken Baudi zieht es fldi flrajfl Aber 
trotz aller realifHfdien Abfiditen verleugnet fidi der koUi- 
graphlfdie Rhythmus nicht. Immer wieder gibt er dem Pinfel 
feinen Sdiwung. Befonders in den Falten des rediten Unter- 
armes und in dem Saum des Ober- und Untergewandes ifl 
das lineare Stilifieren zu fpüren. Bei der Behandlung des 
Gefidits und der Hände dasfelbe Streben. Im einzelnen find 
die ftereotypen Linien flehen geblieben, die immer bei linearer 
Gefiditszeidmung (Motonobus Dreiheiligenbild hat weidif^adiig 
modellierte Gefiditer) auf den Werken der diinefifdi beeinßufSten 
Sdiulen zu finden find. Aber dort werden die Züge in dem 
Rhythmus^ der das ganze BUd beherrfdit, niedergefdirieben. 
Hier unterwerfen fidi die Linien des Gefidites, ebenfo wie die 
des Gewandes» dem Wunfdiej der WirkHdikeit geredit zu werden* 
Dafi Kuan-yus Kopf dem Europäer dodi flUifiert erfdieinen 
dürfte» beweifl nur die Relativität des Begriffes Realismus. 

Nodi einige Worte über Keibuns Bild im aUgemeinen. 
Barock, fafl tollpatfdiig ifl die Figur des Kriegers in den Raum 
gefegt Auffallend voluminös tritt das dicke, fleifdiige Gefidit 



141 



hervor. Überhaupt find alle Rundungen krdfüg betont^ wenn 
audi ohne jeglidie Anwendung von HeUdunkeL Eine Fülle von 
Details: Das Gewand ifl mit diinefifdien Dradien- und Wellen- 
omamenten gefchmückt. Die Bekleidung der FüjSe 1(1 bis ins 
Meinfte durdigefiihrt. Ja, die verfduedenen Stoffe |md fogor 
diorokterifiert. Sdiwer legt fidi do^ Tudi des Mantels; und die 
Weidiheit des haarigen Pekes ifl gut herausgekommen. 
Wuditig fi^t der Held auf feinem Seffel, (Erwähnt fei, daß er 
wie aUe Chinefen auf einem Stuhle fi^ti und nidit wie die 
Japaner auf dem Boden hockt.) Mit überzeugender Gebärde 
faßt feine redite Hand das Budi. Diefes ifl zur BequemHdikeit 
nadi außen umgefddagen; nidit gerade ein Beweis dafür» daß 
der Lefende mit BüAem umzugehen verfteht 

Ob die realifHfdien Elemente des ShijofHls aus einer 
folgeriditigen immanenten Entwiddung der japanifdien 
Malerei hervorgegangen Jind. ifl vorläufig fdiwer fe|lzu(lellen. 
Die großen Übergänge im Verlaufe der japanifdien Kunfl find 
ja nodi nidit zweifelsfrei aufgehellt- Sidier Ifl fiir unferen Fall 
nur, daß im 18. Jahrhundert Japan auf allen Gebieten des 
Geifles realiftifdie Tendenzen zeigt Ebenfo fidier aber ijl, 
daß es in der Ming- und Chingkunfl Chinas FigurendarfleUungen 
gibtj die in gleidier Art behandelt find wie zum Beifpiel Keibuns 
Held, Die Frage der fremden Einflüffe in Japan erwartet nodi 
eme gründÜdie Unterfudiung. Dazu geh orte eine umfoffende, 
tiefe Kenntnis sämtlidier japanifdier Kunflzweige und literari- 
fdier Strömungen. 

Bei Gankus Hirfdien wäre zuerfl auf die Kompofition zu 
verweifen* Wie auf dem vorigen Bilde ifl die ganze Flädie in 
barodter Weife gefüllt Nidit jene fein ab gewägte Lodierheit 
im Aufbau, nidit jenes fplendide Verfdiwenden des Raumes« 
die die Tierdarflellungen der ddneflfdi beeinflußten Sdiulen fo 
leidit und frei wirken laffen. Je^t will der Maler vor aUem 
feine Objekte in voller Anfidit und Breite vorführen- 

Der Shijomeifler vermehrt den Kreis der Tiermotive durdi 
feine VorUebe für Fifdie und größere Säugetiere. Die Freude 
an den reidi belebten Flädien des Pelzes fdieint ihn auf die 
mafiigeren Vierfüßler hingelenkt zu haben. Die Behandlung des 
Felles von Gankus Hirfdien erinnert flark an die Art, wie imKaraye 
hier und da Affen gemalt wurden. Ein ganz feiner Pin fei fe^t 
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fein aufi durch Ausfporen erzielt er Hell- und Dunkel Wirkungen 
und fdiaffl fo die Rundung des Körpers. Frülier gefdioli das 
ziemlidi fummorifdi und fdiematifdip Je^t aditet man liebevoll 
auf die verfdiiedene Befdiaffenheit der Haare — ob langer 
oder kurzer, ob weidi ineinander übergehend oder nodi einzeln 
fallend. Man trennt deutlidi die verfdiiedenen Lagen der Haare. 
Es wird nidit in unmittelbar in (idi übergehenden Tönen 
modelliert, fondem helle Liditer bü^en auf Man befdiäftigt 
Jldi mit den Muflem des Tierkleides. Ja, fagar der feidige 
Glanz des weichen Pelzes entgeht dem Meifler nidit Die 
Äffdien der diineflfdien Schulen löflen fidi vor lauter dtherifdier 
Zartheit in der Luft auf Je^t kann man eine gröjSere taktÜe 
Greifbar keit beobaditeni dennodi fehen die Hirfdie nodi zart 
genug aus. Man fühlt keine Haut unter dem Haorwudis und 
fdion gar nidit das Fleifdi und das Knodiengerüft- Es fei nur 
auf die feinen Beine und auf die unendHdie Zartheit des 
Sdireitens verwiefen. Der Shijomoler trägt fo viel dünefifdie 
Klaflik in fidi, daji er tro^ feiner realiflifdien Beftrebungen 
nodi immer entkörperlidien wül. 

Wie fidi von felbfl verfleht, wird das geifHge Element nidit 
vemadiläfligt; genau ebenfo wie bei den Menfdiendarftellungen. 
Man flellt fidi mit befonderem Intereffe auf die intimften Beob- 
aditungen der individuellen Bewegungen der Tiere ein. Auf 
Gankus Werke wittert das Mdnndien offenbar. Es ijl flehen 
geblieben und fteckt feine Nafe hodi in die Luft, Die Stellung 
des Weibdiens hat etwas befonders Harmonifdies. Es fdireitet 
einen kleinen Abhang hinab; der hintere Teil des Körpers be- 
^det fidi fo höher als der vordere. Beim Hinabfdireiten 
wendet es den Kopf mit grofien^ dngfUidien Augen nadi feinem 
Gefährten zurück, als wollte es ihn fragen, ob Gefahr drohe. 
Dadurdi entfleht eine fdionlinige, weidie Biegung des Körpers, — 
Die intenfiven Bemühungen der Shijomeifler um klore, durdi- 
gefuhrte perfpektivifdie Verkürzungen find aus unferem Bei- 
fpiel kaum herauszulefen. Dodi audi Ganku hat fidi mit diefem 
Problem befdiäftigt, wie andere feiner Werke zeigen. 

Nun zu Okyos Londfdiafl. Mir kommt ein Bild von Pointelin 
in den Sinn, das mit dem Kokemono in Motiv, Stimmung und 
Kompofition eine bemerkenswerte Ähnlidikeit aufwetft. Diefer 
Vergleidi kann auf die Veränderungen hindeuten, die die 
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japcmifdie Landfcfaaftskuiijl durdigemadit hat Mögiidif daß 
hier direkt europäifihe Ein^üffe vorliegen- Wir finden bei Okyo 
diefelbe intime Einfadiheit und fdiUdite Natumähe wie ouf dem 
modernen fronzöfifdien Gemälde. (Übrigens gibt es in der 
Shijokimfl audi viele (lofflidi anfpmdisvolle Londfdiaflen,) — 
Der räumlidie Umfang des auf dem Shjfobeifpiel dorgeflellten 
Geländes i(l nur klein. Keine Häufung und keine Bevorzugung 
ouffoUender Einzelmotive* Ein wellig in die Ebene übergehender 
Hügel; unten fliefit ein Waffer, Soldi ein fdimales, kleines, 
fich fdilängehides Fltißdien wie hier mödite in den dilnefifdi 
beeinflußten Sdiulen feiten vorkommen. (Dort breiten fidi meifl 
große, weite Seen-) Eine Baumgruppe im Mittelgründe und 
hinten Bäume, die fidi in der Luft auflöfen- Durdi den Nebel 
glaubt man die Maffen von Häufem zu erkennen* Die Land- 
fdiaft ifl nidit aus China genommen und nicht offenfiihtlidi 
komponiert. Die Shijomeifler verherrlidien vorzugsweife ihr 
Vaterlond, Die Sdiönheit Kyotos und feiner Umgebung wird 
entdedit. So ifl auf Okyos Bude Mondfdiein über dem Komo- 
fluffe (bei Kyoto) dorgeflellt 

Mondfdieinbilder find audi früher in der japanifdien Kunft 
fehr oft gemalt worden. Der Meifler der dünefifdi beeinflußten 
Sdiulen zum Beifpiel hellte die ganze Szene wahllos filbrig auf« 
ohne das vowa Monde ausgehende Lidit zu konzentrieren (fiehe 
Soamis Serie). Okyo aber fdieidet Lidit und Sdiatten. Er 
gibt voll erleuditete und ganz dunkel liegende Stellen. Die 
Bäume, als vor dem Monde befindlidi, zeigen nur ihre fdiworzen 
Silhouetten; das Waffer reflektiert ftrahlend hell den weißen 
Glanz — wohl das überrafdiendfle Moment des Bildes. Denn 
wir fehen zum erflen Mole, den Japaner fidi fyflematifdi um 
ein liditproblem bemühen. 

Die Perfpektive bei Okyo gleidit der in Europa üblidieo; 
mehr nodi als die des Bunjingwa, da der Horizont niedrig 
hegt So ift der WefUänder imftonde, die liebevoll dur<b- 
gebildete Roumlidikeit mühelos zu umfaffen, wenn audi der 
Blick nidit durdiweg einheitlldi und klar nadi hinten gefuhrt 
wird* Der Anfa^ des Berges zum Beifpiel ifl verwifdit, und 
das Waffer hat im Mittelgrunde einen Knidt. 

Trotz aller Errungenfdiaften in der Bewältigung der 
Wirklidikeit klingt bei Okyo leife die alte rhythmifdie, ideoli- 
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fhfdie Kompo(ltionsweife durcti* Uberhoupt i{l ja die gan^e 
Empfindung, die ous dem Bilde fpridit, nicht etwa rcaÜfHfdi in 
unferem Sinne. Die Tendenz des Japaners, in feinen Land- 
fijiaften Stimmungen onfdiaulidien Ausdrudt zu verleihen, ift 
audi in dem emflen, lyrifdicn Charakter unfercr Mondfdiein- 
fzene deutlidi zu leferu — 

Die drei eben befprodienen Beifpiele find Kakemonos. 
Aber audi an Fufumas und Byobus verfuditen fidi die Shijo- 
meifler. Bei weitem die meiflen Dekorationen diefer Art, die 
fidi heule in Japans Tempeln und Poläjlen befinden» (ind aus 
ihren Händen hervorgegangen. Das ifl wohl zu verflehen, 
wenn man bedenkt» dafS es fidi tim relativ moderne KünfUer 
handelt. Denn wie viele foldier „Fresken" aus Kano* und 
Korinfdiulen mögen wohl bei der Unzahl der Feuersbrunfle in 
Japan vemiditet worden feim Die Shijomeifter behandeln die 
einzelnen Teile der Sdiiebewände und Se^fdiirme immer als 
untereinander zufammenhongende Flädien. So hatten fie einen 
gewaltigen Raum aufzuteilen. (Ofl gehören adit nügel zu 
emem Se^fdurm — feAs Fufumas zu einer Wand.) Die Motive 
werden, foweit es fidi um Tiere und Blumen handelt, oufSer- 
ordentlidi einfadi geftaltet. Ein fdüiditer Erdboden oder ruMg 
liegendes Waffer repräfentieren die Buhne; der Hintergrund 
bleibt neutral Die Silhouetten heben (idi fdiorf und deko- 
rativ ab. Bei Landfchaflsmotiven waltet das entgegengefe^te 
Prinzip, MÖglidifl auffallende, ja theatrolifdic Szenerieen 
follen den Werken ein dekoratives Anfehen verleihen. Für die 
Kakemonos gilt in diefem Punkte ein anderes Wollen, wie unfer 
Landfdiajtsbeifpiel beweifl* Aber im einzelnen (ind die Gefe^e 
der Shijokunfl fiir Kakemonos, für Byobus und Fufumas die 
gleidien, 
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SIEBENTER ABSCHNTIT 

DAS UKIYOYE 



Die UkiyoyefAtilen find unter allen SAiUen in Japan am popu- 
larflen geworden. Und es liegt wirklidi in ihrer Tendenz, 
zu jedermann zu spredien. Greifen fie dodi ilire Stoffe am 
liebten aus den Gebieten des täglidien Lebens, fo daß fie audi 
ohne Uterarifdie Kenntniffe unfdiwer verfländlidi find. Die 
Ukiyoyekunfl ging in ihrem Papularifienrngsflreben nodi weiter t 
Sie fdiuf den Farbenhobfdmitt. DurA diefen bedeutfamen 
Sdmtt konnten audi die ärmeren Klaffen Kunfbwerke erflehen 
— gelang es den KünfUem, fidi leiditer und fdmeller Erwerbs- 
quellen zu erofpaen. Der Holzfdmitt lag gleiAfam auf der 
StrajSe. So kam er audi in Mengen nadi dem Weflen und 
wurde ein Interpret }apanifdien Kunflfdiaffens im ferneren 
Auslande. Während es nur fehr wenige wertvolle japanifdie 
Originalgemälde in Europa gibt, fehlen gute Holzfdmitte in 
keiner größeren Sammlung. Man kann eine nicht zu lüdien- 
hafte Überfidit über die Mannigfaltigkeit diefes Kunflzweiges 
fdion in zwei oder drei Mufeen des We(lens erlangen. Vor- 
treftliche und bereits ins Detail gehende Büdier find über den 
fapanlfdien Holzfdmitt gefdirieben worden. Ich nenne nur die 
Namen: FenoUosa, Kurth, Perzynski^ v. SeidUtz, Strange. 

Aber um die wirklidie Malerei der Ukiyoyefdiulen kümmerte 
man fidi in Europa nur wenig. Man ignorierte fie nidit feiten 
geradezu. Viele Arbeiten, die dem japanifdien Holzfdmitt ge-^ 
widmet sind» tun, als gäbe es in der Ukiyoyekunfl nur Holz- 
fdmittmeifler. Dos ftimmt jedodi durdiaus nidit mit den Tot- 
fadaen überein. Denn der Holzfdmitt ifl ein Annex der gleidi- 
zeitigen Malerei» aus der er herausgewadifen ifl, in ohnlidier 
Weife, wie die graphifdien Künfle im Zeitalter Sdiongauers 
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oder Dürers in der Malerei wurzelteiL Die japcmifdieii 
Hifloriker gingen bis vor kurzem gerne umgekehrt vor wie die 
WesÜdnder, Man hielt Kün|Mer, die nur für den Holzfdmitt 
orbeiteten, der ertiflen Beaditung nidit für wert. Vermutlidi 
erregte es Anfloß, dofS die Origmolmalereien, weU ouf den 
Holzftodi geklebt, vemiditet werden mupten, daji es viele Ab- 
züge eines Werkes gab» fdiliefSlidi, daß afhnals mehrere Hdnde 
OD der Ausfuhrung beteiligt warecu Man nahm (idi recht 
eigentlidi nur der Ukiyoyemeifter an, die auch Gemälde fchufen 
und behandelte ihre Holzfrfmitte als Nebenfache, (In dem legten 
Jahrzehnt i(l das unter europoifdiem EinpujJ anders geworden.) 

Wir werden uns nur mit der Ukiyoyemolerei befdiä fügen j 
mdit aus einer Geringfdiä^ung der oft fo bedeutfamen Holz- 
fdmittwerke heraus, fondem weil die Gemälde im Weflen 
fo wenig berüdifiditigt wurden. Überdies ifl die Kenntnis 
der Holzfdinittkunjl bei uns bereits zu einer foldien Differen- 
ziertheit vorgefdiritten, dafi die in diefer Arbeit angewandte 
Methode nidit mehr viel zur Bereidienmg beitragen dürfte. 
Und weiter können wir uns audi bei der Analyfe der Ukiyoye- 
molerei wegen ihrer nahen Verwandtfdiaf% mit dem Holzfdinitt 
kurz faffen. 

Im großen und gonzen kann man zwei Gruppen von 
Ukiyobildem unterfdieiden- Die eine faßt die Werke zufammen, 
die als Breitbilder viele Perfonen, meift inmitten einer Lond- 
fdiaft oder in irgend einem Haufe bei einer befdiaulichen 
Tätigkeit, vereinigt Die andere Gruppe bringt Einzelfigureni 
meifl Frauen. Audi Zufammenflellungen von zwei oder drai 
Perfonen können dazu geredinet werden, wofern nur die Szenerie 
zurüditritt und die Geftalten die ganze Bildflödie füllen. Es 
find Langbilden Für beide Arten ifl je ein Beifpiel ausgewählt. 



Chosbun (1682—1752) ifl einer der vomehmflen Vertreter 
des Ukiyoyeftils im 18- Jahrhundert. In Owari geboren» kam 
er fdion früh nadi Yedo (Tokyo), wo er zuerfl die Tofamolerei 
(hidierte. Später befdiäfiigte er fidb mit den Werken Hishika^wa 
Moronobus (1638—1714), des Gründers der Ukiyoyefdiulen* 
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Mit Kano Shunga arbeitete er an der Reflaurierung des be- 
rühmten Maufoleums zu Ntkko. Hier hatte er Streitigkeiten 
mit dem Kanomelfter, die mit der Verbannung Choshuns aus 
Yedo endigten- Wegen diefer unliebfamen Affäre erhielt feine 
Schule einen anderen Namen* Sie wurde Katfu-Miyagawa- 
uod fpöter obgekürzt Kotfukawafdiule genannt 

Choshuns „mufikaUfche Unterhaltung in einer MondfAein- 
nacht** (f. Tafel 18) ifl ein Teil einer BildroUe, die die „Zer- 
Ilreuungett der vier Jahreszeiten" darflellt Das Emokimono 
hat eine Höhe Ton 35 cm und ifl auf Seide gemalt. 

Gerode die Ukiyoyewerke, die bei breitem Format viele 
Figuren in einer Landfdiaft- oder Ardiitekturfzenerie zeigen^ 
laffen am beflen die Herkunft der volkstümlidien Gem'ebUd- 
kunfl vom Yomatoye erkennen. Nur die Herkunft — die 
Ukiyoyemeifter haben genug des eigenen der japanifdien Malerei 
gcfdienkt. Vor allem bringen fie^ wie wir fdion wiffen, eine 
gewattige Erweiterung des gewohnten Stoffkreifes. Sie haben 
(ich von der Literotur emanzipiert und geben Sitten und Ge- 
brdudie als Selb(tzwedi, die Menfdien um ihrer felbft willen- 
Das zeigt fidi befonders in einem Erfaflen von Bewegungs- 
motiven, die einen gan2 andern Charakter tragen als die des 
Yomatoye- Je%t beobadatet mon mit Vorliebe das befdioulidie 
Gebaren der Menfdien im tägUdien Leben und Treiben* 

So vorüert unfer Beifpiel das gern gepflegte Thema des 
wohligen Sidi-Ergehens> Mitglieder einer vornehmen GefeU- 
fdaaft promenieren behoglidi im Garten oder fie redien, ftreien 
und fluten (idi in nadiläf|iger Bequemlidikeit auf den Matten. 
Schmiegfam wenden (le fidi einander zu und ob. Es verlohnt 
fidi der reidien Mannigfoltigkeit der Bewegungsmotive im 
mnzelnen nodizugehen. Zwei Frauen wandeln gemädüidi ihres 
Weges. Die eine wendet ihren Kopf fdiarf herum. Audi den 
Körper zu drehen, dürfte ihr zu viel Mühe madten. Vorne 
auf der Veronda hat (idi eine Dome hingeflredtt und zeigt 
eine voUe* klar entwidielte Breitfeite, nicht unohididi emer 
griedüfdi-ardiaifdien Liegefigur. Mit der Rediten ftu^t (ie fidi 
auf den Boden. In der leidit erhobenen Linken hält fie ihre 
obligate Tabakspfeife, Mehr nadi hinten zu hockt eine Frau 
und (lemmt ihre beiden Arme rüd^worts ouf die Motte. Man 
adite ganz befonders auf die Verfdiiedenheit der Kopfwendungen 



151 



und auf die Stü^arten der Hände. Denn gerade darauflegt der 
Maler offenbar Wert. Tro^ diefer betonten Beftrebungen darf 
man nidit etwa an plaftifdie Klarheit in europäifdiem Sinne 
denken. Kaum eine von Choshuns Gejlalten fi^t wirklidi fefl 
da oder ftü^t die Hände fo» daji die Gelenke durdilebt er- 
fcheinen. Es find hier, wie meifl in der japanifdien Malereu 
nidit die Körperbewegungen an fidi» die den KilnfHer anregen, 
fondem mehr das durdi fie bewirkte Spiel der Konturen* 

Das Eingehen auf die Perfonlidikeit bleibt in der Ukiyoye- 
kunft wohl in den meiflen Fällen auf die Gebärdenfpradie be- 
fchränkt Die Gefidater werden feiten, fa(l nur auf Sdiaufpieler- 
bildniffen, befonders geiflig betont und individuell heraus- 
gearbeitet Auf Frauendorflellungen fo gut wie nie- Unfer 
Bild bringt bei aUeo Figuren denfelben Gefiditstypus. Und von 
einer Teilnahme an der allgemeinen Stimmung im Ausdruck 
der Mienen kann nidat die Rede fein. Die Ukiyoyemeifler fe^en 
in ihrer phyjiognomifdien Auffaffung offenbar bei dem HÜdme- 
Kagihona (f< S. 79) des YamatoflÜes ein, das dort ja niu* pir 
eine kleine Gruppe von Emakimonos angewendet wurde* 

Linear flehen die Frühwerke der volkstümlidien Malerei, 
zu denen audi das vorliegende Beifpiel gehört, dem Yamatoye 
fehr nahe* Erft ganz allmählidi entwickelt fidi die typifcfae 
Ukiyoyelinie mit ihrer Verve, die (iditlidi diinefifdien Geifl 
atmet Chofhuns Linie trägt bereits leife Anklänge des Späteren 
in fidi. Man kann einen felbfländigen Rhythmus und eine eigene 
Melodie aus ihr herauslefen. Die Falten der Sdileppen haben 
kalligraphifdie Sdinörkel bekommen. Im befonderen zeigt 
Chofhuns PinfelfWdi hier einen fiifilidi weidilidien Charakter, 
der die Stimmung des fdiwülen Abends treffen foll. 

Die Träger des Kolorits auf dem Emakimono find nach 
editer Ukiyoyeart vor allem die Gewänder, Mehrfarbig, 
präditig gemuflert umhüllen die Stoffinaffen die Figuren. Jedes 
einzelne Kleid feffelt durdi eigen erfundene Ornamente und 
FarbenzufammenfteUimgen. Unfer Meifler i(l ein Zeitgenoffe 
Karins und hat von ihm gelernt* Der EinPuß der Korinkunfb 
dürfte es audi fein, der Chofhun feine Farben fo intereflont 
und wirkfom wählen lie|{. 

Bisher fpradien wir von den Menfdiem Nun zu Lidit und 
Landfdiafl, die für unfere Szene widitige Stimmungsfaktoreti 
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bilden. Chofhun bemächtigt fich des Udites immer oodi in 
einer uns ungewohnten Weife. Er wendet wie alle japcmifdiezi 
Maler nur wenig Mittel auf; allerdings geht er fdion über die 
älteren Zeiten hinaus- MondfAein^ Der Mond felbfl i(l nidit 
zu fehen. Die Lokalfarben find im allgemeinen nidit yerändert 
Im Gegenteil, die Farben der Gewänder und der Matten 
zeigen eine auffallend bunte Leuditkraft. Ein leifer Kontrofl 
^wifchen Mondlidit und Innenbeleuchtung ifl zu bemerken. Der 
Mond wirft über den bräunlidi getönten Bildgrund und über 
den gefdüoffenen Teil des Haufes ein Helldunkel wie einen 
Schleier, Im Zimmer, im Hintergrunde vor dem Byobu, Padtert 
ein kleines Lidit, Es ifl nidit fo wirkungslos wie die Fadtel 
bei Keion (f Tafel 3). Es wirfl fdiwärzlidie Sdiatten von 
Menfdien auf die Shojis *) und hellt fie fogar um einen Ton 
auf; eine neue EntdeAung, zu der offenbar der UldyoyefHl der 
japanifdien Kun|l verhelfen hat Später findet man foldie 
liditwirkungen immer wieder auf Ukiyogemälden- und -Holz- 
fdmitten. Die SAattenriffe auf den Shojis werden dem Ja- 
paner wohl am ftärkflen die Stimmung eines Abends fugge- 
rieren. Gehören (le dodi zu den omüfanteflen Erfdieinungen» 
die eine japanifdie Stadt am Abend bietet — Die LandfAa^ 
nadi alter Yamatoweife. Ein Garten am Häufet wir fehen 
2wei kühn überfdinittene^ wundervolle, von editem Yamato- 
geifl getragene Bäume; einen Stein als Stufe zur Veranda, 
ein fdmxales, blaues Wäfferdien, das in kraufen Windungen 
dahineilt Hier und da fpärlidier Pßansenwudis. Es ift eigent- 
tidi keine richtige Londfdiafl:. Denn nirgends wird verfuditt 
einen gefdüoffenen Natureindruck zu fdiaffen. Es find nur deko- 
rativ benutzte Symbole; aber fie genügen, um dem Japaner 
eine Landfdiaf^:simpref|]on zu vermitteln und die beabfiditigte 
Stimmung des ganzen Bildes zu erhöhen. 

Zum Sdilufi die Räumlidikeit: Vorne unten i(l der Baum 
öberfdinitten. {Alle unfere Yamatobeifpiele zeigen Überfdinei- 
düngen durdi den unteren Bildrand.) Wolkenftreifen bezeidmen 
den oberen Abfddufi, Der Boden fenkt |idi von hinten oben. 
Die Figuren jedodi paffen (idi der Neigung der Flädie nidit 



I) Die äußeren mit Papier beklebten Sdiiebcwoitde des jopanjfchen 
Hanfes. 
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vöUig on tmd unterbrechen die Elnheitlidikeit Eine Verände- 
rung der GröjSenverhältmffe unter den Perfonen ifl nidit fe(l- 
zuflellen. NaA anderen Werken Chofhuns fdieint es, dap er 
die Regeln der alten Yatnatoperfpektive nidit mehr ftrikte 
befolgt 

Chofhuns Mondfdiemfzene gehört der Früh zeit des 
Ukiyoyeftils on. Diefe Periode» in der die Iwafa-, die Hi]hi- 
kawa-, die Toni- und die Miyagawa-Katfukawafdiulen blühten^ 
fitä^t der Japaner höher als die fpäteren. Vielleidit wegen 
ihres unmittelbareren Zufommenhangs mit alter Tradition. Aber 
erjl jüngere Zeiten geben ein redites Bild von der ftiliftifdien 
Entwiddung der volkstümlidien Malereit Der Pinfelflridi wird 
kräftiger. Die Figuren werden grö|5er, Proportionen und Be- 
wegungen manirierter. Man lernt die europaifdie Perfpektive 
unumfdiränkt beherrfdien. Interieurs werden gefdiajfen^ wie 
(le das itoUenifdie Quattrocento malte, als die Perspektive zum 
erflen Male wiffenfdiafUidi behandelt wurde. Die Flächenauf- 
teilung wird roflfinierter, Europaifdi gefehene Landfdiaflen er- 
(cheinen. Man wird auf Liditprobleme aufmerkfamer^ fleht 
fogar Glonzliditer, Man oditet nidit mehr auf die Ornamentik 
der Gewänder allein, fondem audi auf die Befdiaffenheit der 
Stoffe* Die Vorwürfe neigen zum Pikanten. Kurzum, nunmehr 
vermifdien fidi eigene, neue Errungenfdiaften fiditlidi mit wefl- 
ländifdien Gedanken. — 



Das zweite Beifpiel des Ukiyoyeftiles (f Tafel 17) ifl von 
Katfukawa Shunfho (1726—1792), einem gefdiä^ten Meifter des 
Katfukawazweiges der Ukiyoyefdiulen. Er ifl hauptfadilidi als 
Maler von Frauen und Sdiaufpielem berühmt Die Mafie des 
fehr fdmiolen Kakemonos betragen 1,06/0,42 m. Eine einzelne 
Fraueng eflalt Kein Porträt; der KünfUer fudit in feiner Sdiöpfung 
fein Sdiönheitsideal und das feiner Zeit zu verdiditen, 

Soldie Ukiyoyewerke können als eine Kombination der 
Frauendarflellungen des YamatofHls mit den Figurenbildem 
der diinefifdi beeinflufiten Sdiulen angefehen werden, Sie find 
wohl in gerader Linie auf die Geflalten von Diditerinnen und 
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Hofdamen in der aitnationalen Kunfl zurückzufuliren. Hier 
wie dort ciie groJJe Bedeutfamkeit des Gewandes mit feinen 
Muflem, Farben und Faltenp Hier wie dort das Gejidit mit 
ganz wenigen Stridien ¥Öllig fdiematifdi gegeben. Zti den 
Yamatoelementen kommt die Grofizügigkeit» der Tomchme 
Rhythmus der Urne des diinefifrfien Gewandfliles und das 
dünefifdie Streben nadi erhöhten Phypognomieen. In der Tat 
find Gewandpradit und Linienrhythmus die widitigflen 
Faktoren, die das UkiyofroueGbÜdms konfHtuieren. Aber die 
Linienfprodie diefer Werke i(t von einem neuen Geifte erfuUL 
Sie ifl nidit mehr fo durdigeifligt, fo ftreng und emft wie im 
Koraye, fondem etwas Freudiges, etwas Weltlidies und Eitles 
Hegt in ihr, wie es der Name Ukiyo fdion andeutet. In wunder- 
vollem Sdiwunge fliejit das Kleid des Mäddiens auf unferem 
Beifpiel von den Sdiultem bis zum Erdboden herab. Wie 
Tiele kleine Bäche zufammenfh-omen, um dann als WajferfaU 
in wenigen Zügen kräfHg zur Tiefe zu (treben, fo vereinigen 
fidi die kleineren leidit gefdiwungenen Linien der Sdiulterpartie 
und ergießen fidi gemeinfam in weit ausholendem Bogen nadi 
tmteiL Und wie das Waffer praffelnd auf die Steine fdilägt* 
fo treffen die Falten in manigfadiem Gekräufel den Boden, 
Man fühlt, wie ihre Ausläufer in legten Regungen gleidifam 
verklingen. Im einzelnen diaraktenfiert jidi die Linie unferes 
Meiflers etwa fo: Edten werden möglidifl gemieden. Nirgends 
findet der fdimiegfame Lauf ein Hindernis* Der Pinfel (hreidit 
tn Radien oder mehr fpi^en Bögen, niemals in voll gerundeten. 
Jeglidie Gerade fehlen. Man fudtt die Linie möghdifl long zu 
dehnen, ihr einen vollen Atem zu verleihen. Ganz kurze Stridie 
pnd fofl ausgefdialtet. Die Füjie (ind unfiditbar gelaffen, und 
die Hände verfdiwinden in den Armein, fo daß vom Hälfe bis 
zum Erdboden nirgends die Fülle des Stoffes und der Elan der 
Linie unterbrodien wird. Alles das trägt dazu bei, der Figur 
einen präditigen und vornehmen Charakter zu geben. Die 
MÖghdikeit zu foldier Linienführung wird hier dadurch geboten, 
dap die ganze Geflalt fidi wie eine Blume im Winde zur Seite 
neigt. Audi der japanifdie Maler liebt jenes Herausbeugen 
des Leibes, das wir von der gotifdien Kunfl her kennen. Dos 
Vorherrfdien des Gewandes überhaupt erinnert ja fdion an die 
Gotik — bei aller Verfdiiedenheit der AbjTditen. 
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Und nun ifl ein kleines, fdiworaweißes Kardien zieriidi 
ouf die Gewondfchleppe gefegt Es bildet mit feinem Körper- 
dien zti der mdditigen Stofftnaffe, mit feiner fpielerifdien Be- 
wegung, zu dem lang wallenden Kleide und mit feinem Sdiworz 
und Weiji zu der leuditenden Färbxmg einen ergö^Udien Kon- 
tralL Gleidizeitig aber druAt diefes Kardien der Figur den 
Stempel deutlidier Genrehaprigkeit auf. Als Genrefzenen fmd 
ja alle UkiyobUder anzufehen. 

Die vemehmlidi fprediende Linie vereinigt fidi auf unferem 
Beifpiel mit einer zielbewußten und felbjländigen Forbengebung, 
Das Kolorit ifl nidit eigenwillig und übeirafdiend, aber es er- 
hebt fiA zu einer wirkungsvollen Höhe- Der moderne KünfUer 
legt den größten Wert darauf, die Gewänder feiner Gejlolten 
mit immer neuen Farbenzufammenflellungen und immer neuen 
Muflera zu zieren, Chofhuns Abendgefellfdiaft (f. Tafel 18) 
bot fdion eine reidie Lefe gefdrniad^voUer Bekleidungen. Aber 
das vorliegende Bildnis übertrifft fie fowohl in der Farben- 
pradit wie in der feinen Wahl des Ornaments s Ein elfenbein- 
farbenes Untergewand i(l mit wcifien Blumenranken diskret 
überfat; nur auf dem Saum (md kleine, blaue Blüten mit 
grünen Blättdien verfbeut* Es wird von einem tieffdiwarzen 
Gürtel zufommengehalten, einem tiefen Sdiwarz mit goldenen, 
weißen, grünen, blauen Blättern und Blüten, über dem Unter- 
gewande zwei Mantel; von dem inneren hellroten mit weipem 
Blattjdimuck läfSt der äußere nur einen fdmialen Rand (iditbar 
werden. Der äußere felbjl i(t lilo mit hellerem Mufler; der 
Saum wieder geziert mit goldenen und blauen Blüten. Zu 
diefer Mannigfaltigkeit kommen nun nodi goldene, filbeme und 
graue Konturen und hier und da Silberstaub, Das Ganze hebt 
Jidi ^on einem gelbhdien Grunde ab. 

Die Art wie die Frauengeflolt im Rahmen fleht, gibt eine 
VorfVellung von dem hohen Niveau des Kompofitionswollens 
im UkiyoyefHl, Die Genrekunfl verarbeitet alle Kompofttions- 
gedanken der ddnefifdi beeinflußten und der Korinfdiulen. Es 
ifl nidit leidit, bei der DarfleUung einer einzigen Geffcalt ohne 
Hintergrund eine befondere Eigenart in der Flädienaufteilung 
zu entwidtein. Hier i|l es gefdiehen. Die Figur wädift, unten 
die ganze Bildbreite einnehmend, empor. Das Faltenwerk der 
Sdileppe bildet gleidifam einen Sockel und madit den Stand 
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der Stehenden fidier und leidit Oberhalb des Faltenfodiels 
neigt (le (idi nadi redits hlnttber und läßt einen großen Raum 
zur Linken frei, fodaß Jede Enge vermieden und mdit einen 
Augenblick der Gedanke wadi wird» die große Geftalt könne 
fidi in dem fdimolen Rahmen nidit bewegen. Ja, es wird fo 
iriel Pla^ gewonnen, daß zur Füllung nodi das Kardien benu^t 
werden kann. Der Kopf des Mäddiens i(l bis zur linken Holfie 
des Bildes hiniibergefdioben, und redits oben fpielt der Namens- 
rüg und das Siegel des Malers diefelbe Rolle wie das Tierdaen 
links unten, Audi oben ifl der freie Raum in feinen Verhalt- 
niffen zu den in die Lange gezogenen Proportionen des Körpers 
und dem fdmiolen Format des Kakemonos genau obgemeffem 
Man hat die Emp^dung» daß die Fläche nadi einem mathe- 
matifdien Gefe^, das keine Abweidiung duldet» aufgeteilt i(l* 

Die Gefiditer der Eln^elgeftalten in der Ukiyoyekunfl ent- 
behren ebenfo wie die auf den GruppenbÜdem des betont 
geiftigen Ausdrudis. Die Augen, der Mund fpredien nidiL Nur 
ganz von ferne kann mon vieUeidit irgendweldie geifHge 
CharakterifUk aus den Phyfiognomien herauslefen. Jedenfalls 
der auf deutlidie Individualität eingeflellte Europäer fchwerer 
als der Japaner. Im übrigen maditen die Ge^diter der japa- 
nifdien Frauen in der Tot (und madien es nicht feiten nodi)» 
weiß gepudert und gefduninkt wie fie waren, kaum einen 
differenzierteren EindruA als die der Uldyoyefiguren* 

Überhaupt find die Ukiyoyefiguren im allgemeinen als ins 
Sdieznatifdie gefdiraubte Sdiönheitsideale au^ufa|fen» denen 
nur Bewegung und Proportion Leben verleihen. Shunfhos 
Dame i|l bodi, fafl überlebensgroß emporgefdio0en und neigt 
graziös ihren Körper. Auch der Kopf zeigt eine ovale, lang 
gezogene Form. Die hohe Stirn, die didit aneinanderflehenden 
Augenbrauen^ der lange Nafenrücken fugen fidi zu einem be- 
fKmmten Typus. Wenden wir in diefem Betradit unferen Blidi 
auf Chofhuns Abendgefellfdiaft, fo fällt der große Unterfdiied 
zwifdien den Proportionen feiner Menfdien und denen von 
mit Shunfhos Figur auf. Sie find viel gedrungener; es fehlt 
ihnen die zarte Sdilankheit. Die Gejlditer find runder, die 
Wangen voller, der Nafenrü<fcen ifl kurz. 

Nun fei nodi mit einem kleinen Worte auf die Haupt- 
merkmole hingewiefen, die man zur Auseinanderhaltung der 
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einzelnen Ukiyoyefcfaalen tind -Meifter beacfaten muß. Da |md 
ztierfl die Frifuren. Sie unterfdieiden fidi nadi dem Stande 
der dorgefleUten Perfoneo und wedifeLn mit der Mode. Shun- 
fhos Bild bringt eine völlig andere Haortradit als Chothuns. 
Dann die Proportionen, fowohl die des Körpers wie die des 
Gefidites. Beim Gefidit ifl im einzelnen befonders der Lauf 
der Profillinie, ob fie gerode oder gewölbt erfdieint, die Stellung 
der Augen und Augenbrauen» der NafenruAen zu berüde-- 
fidiügen. Audi die Art der Kopfdrehungen bildet ein widitiges 
Kriterium: Welche Wendungen vorkommen, neue oder nur 
das meifl gebrouchte Dreiviertelprofil. Choshun zum Beifpiel 
gibt drei verfdiiedene Kopflagen: das Dreiviertelpro(il> das volle 
Propl und eine Viertelanfidit von hinten* Ebenfo widitig 1(1 
die Art und Behandlung der Kleideromomente, Die Mufler 
Terändem (idi nadi der Mode; bald große aufdringlidie, bald 
kleine diskrete. Bisvreilen beherrfdit ein einziges Mufter eine 
ganze Periode. Ihre Zeidmung kann minutiös ausgeführt oder 
großzügig und aligemein hingeworfen fein. Auf unferen beiden 
Beifpielen ijl das Gewandomament redit fein aufgetragen« 
SAlieplidi bleibt natürlidi die Wahl der Ptnfei, das Temperament 
des Pinfelfhidies, die Zufammenftellung der Farben, die Fldrfien- 
dispofition, die Art der Bevregungsmotive und die Behandlung 
der Gewandfalten bedeutfam. 



1S8 



BIBLIOGRAPfflSCHE HINWEISE. 
REGISTER. VERZEICHNIS DER TÄFELN 



BIBLIOGRAPfflS^E HINWEISE. 

Eine Bibliographie der gefamten europäi((faeii, amerikanifdien und 
japani((faen Literatur über Japan gab F. v. Wendiflem (ßehe unten). 
Zur oflaßatifdien Kunfl (lellte Oskar Münflerberg (flehe unten) ein reidi- 
holtiges Büdierverzeidinis zufammen. Hier i(l nur eine Überfidit über die in 
diefer Arbeit zitierten Werke gegeben und über die, die zum Nadifdilagen 
benu^ wurden. 

WILLIAM ANDERSON. Descriptive and hi(h>rical Catalogue of a 
Coliection of Japanefe and Chinefe Paintings in the Britifh Mufeum. 
London 1886. 

WILLIAM ANDERSON. The pictorial Arts of Japan. London (ohne 
Jahreszahl). 

F. BALTZER. Das japanifdieHaus. Eine bautedinifdie Studie. Berlin 1903. 

— Die Ardiitektur der Kultbauten Japans. Berlin 1907. 

JUSTUS BRINKMANN. Kunfl und Handwerk in Japan. L Berlin 1889. 
KURT BREYSIG. Der Stufenbau und die Gefe^e der Weltgefdiidite. 
Berlin 1905. 

S. W. BUSSHELL. Chinefe Art London 1904 und 1906. 
BASn. HALL (HAMBERLAIN. Things Japanefe. London 1905. 

— and W. B. MASON. A Handbook for Travellers inJapan. London 1907. 
STEWART DICK. Arts and Crafb of old Japan. London 1904. 

E. F. FENOLLOSA. Review of the Chapter on Painting in Gonfe's TArt 
Japonois. Boflon 1885. 

E. F. FENOLLOSA. The Maflers of Ukioye Paintings and Colour Prints. 
Ncw-York 1896. 

KARL FLORENZ. Japanifdie Annalen, A. D. 592-697. Tokyo 1903. 

— Gefdiidite der japonifdien Literatur. Leipzig 1906. 

— Die japanifdie Literatur. (Die Kultur der Gegenwart L VIL Die 
Orientali((hen Literaturen). Berlin und Leipzig 1906. 

KARL FLORENZ. DiditergrüfSe aus dem 0(len. Japanifdie Diditungen. 
6. Anflöge. Leipzig und Tokyo 1896. 

KARL FLORENZ. Der Shintoismus. (Die Kultur der Gegenwart LHIi. 
Die Orientolifdien Religionen). Berlin und Leipzig 1906. 

HERBERT A. GILES. An Introduction to the Hiflory of Chinefe 
pictoriol Art Shanghai 1905. 

L. GONSE. L'Art Japonais. Paris 1886. 

WILHELM GRUBE. Gefdiidite der diineßfdien Literatur. Leipzig 1902. 

ALBERT GRÜNWEDEL BuddhifÜfdie Kunfl in Indien. Berlin 1900. 

Cohn. Stilonalyfen. 161 



HANS HAAS. Die kontemplotiven Sdiulen des japanifdien Buddhismus. 
(Mitteilungen der Deutfdien Gefellfdiaft für Notnr- und Völkerkunde 0(1- 
aiiens IQ. Tokyo 1905. 

HANS HAAS. Der japonifdie Buddhismus. (Kultur der Gegenwort 
L nii. Die Orientcdifdien Religionen). Berlin und Leipzig 1906. 

Hi(h>ire de TArt du Japon. Ouvroge publik por la commiHion impMole 
du Japon ä l'expoiition univerfelle de Poris. Paris 1900. 

DAQI nCHIKAWA. nBlnt kleine Hütte". Lebensonfdiauung von Kamo 
no ChomeL Berlin 1902. 

THE KOKKA. An illufbated monthly Journal of the ^e and applicoted 
Arts of Japan and other eaflem Countries. Tokyo. Seit 1889. 214 Hefte. 

JULIUS EURTH. Utamaro. Leipzig 1907. 

R. LANGE. Altjapani(<he Frühlingslieder aus dem Kokinwakafhu. 
Berlin 1884. 

R. LANGE. Einfahrung in die japanifdie SdirifL Stuttgart und 
Berlin 1896. 

F. A. JUNKER Y. LANGEGG. Segenbringende Reisahren. National- 
roman und Sdiilderungen aus Japan. Leipzig 1880. Drei Bände. 

JUSTUS LEO. Die Entwicklung des olteflen japanifdien Seelenlebens 
nadi feinen literarifdien Ausdruduformen. Leipzig 1907. 

DE LA MARZELLlälE. Le Japan. Hifloire et Civilifation. Paris 1907. 
Bisher drei Bande erfdiienen. 

OSKAR MÜNSTERBERG. Japanifdie Kunflgefdiidite. Braunfdiweig 1904, 
1905 und 1907. 

CARL MUNZINGER. Die Japaner. Berlin 189a 

0. NA(HOD. Gefdiidite von Japan. L Gotha 1906. 

C. NETTO und G. WAGNER. Japanifdier Humor. Leipzig 1901. 

F. PERZYNSKL Der japanifdie Farbenholzfdmitt Berlin (ohne 
Jahreszahl). 

F. PERZYNSKL HokufaL Bielefeld und Leipzig 1904. 

- Korin und feine Zeit Berlin 1907. 

KARL RATHGEN. Staat und Kultur der Japaner. Bielefeld und 
Leipzig 1907. 

J. J. REIN. Japan nadi Reifen und Studien. Leipzig 1886 und 1904. 

W. von SEIDLrrZ. Gefdiidite des japanifdien Farbenholzfdmittes. 
Dresden 1897. 

E. F. STRANGE. Japanefe Colour-Prints. London 1904. 

H. SHUGIO. Japanefe Art Folio. Tokyo. 7 Hefle. (Ohne Jahreszahl). 

TEI-SAN. Notes für l'Art Japonais. 1905 und 1906. 

SHKHI TAJIMA. Selected Relics of Japanefe Art Kyoto und Tokyo. 
Im Erfdieinen feit 1899. Bisher 17 Bände. 

SHKEa TAJIMA. Maflerpieces felected from the Korin SdiooL Tokyo 
1903, 1904, 1905, 1906. 5 Bande. 

SHKHI TAJIMA. Maflerpieces by Jakudiu. Tokyo 1904. 

- Ma(lerpieces by Motonobu. Tokyo 1904. Zwei Bande. 

- Maflerpieces from the Ukiyoye SdiooL Tokyo 1906 und 1907. 
Bisher zwei Bande. 

F. von WENCKSTERN. Bibliography of the Japanefe Empire. London 
u. Tokyo, Ofaka u. Ky oto 1895 und 1907. Zwei Bande. 

ALBRE(HT WIRTH. Gefdiidite A(iens und Nordeuropas. Halle 1905. 

162 



REGISTER. 



Die Umfdireibungen der japonifchen Namen und Worte pnd im all- 
gemeinen fo wiedergegeben, wie (ie (idi in den betreffenden Werken vorfinden. 
Es i|l alfo keine Einheitlidikeit erffarebt. Für die Ausfpradie gilt un- 
gefähr, daß die Vokale wie im Deutfdien (aber die Diphthonge getrennt), 
die Konfonanten wie im Englifdien ausgefprodien werden. 



Affen 49. 52. 53. 

Ahnenkulttts 19. 

Ahorn 52. 129 ff. 

Aktmalerei 5a 

Altere diinef. beeinflußte Sdiule 27. 

Allegorie 58. 

Ami 27. 

Amida 39. 

Anderfon 96. lia 161. 

Ankwaten 97. 

Anfhaten lia 

Araber 95. 

Arhat 3a 46. 

Ariwara no Narihira 133. 

Afhikaga, -periode 23. 26. 97. 101. 

Afhiya 133. 

Afket 44 

Awalokitesvara 3a 

Awatagudii Takamitfu 115 ff. 

Baiser 161. 

Bambus 49. 50. 

Bergzeidmung 100. 

Bewegung 80 ff. 151 ff. 

Bifhamon 76 f. 

BlumenbUder 49. 51 ff. 5a 59. 108 ff. 

Bodhi Dharuma 45. 91. 

Bonze 20. 



Brahmanismus 51. 65. 

Breyßg 161. 

Brinkmann 161. ^ 

Buddha 3a 39. 45. 6a 91. 

Buddhismus 19. 20. 22. 23. 32. 3a 44. 
51. 65. 

BuddhifBfdie Kunfl, Sdiulen, Stil, Mo- 
tive la 19. 21. 24. 38ff. 46. 5a 65ff. 

Bundio 29. 115. 

Büke 22. 

Bunjingwa 2a 120 ff. 

Bufon 29. 

Buffhel 161. 

Butfudo la 

Butfuye 21. 96. 

Byobu 127 ff. 145. 153. 

Byzanthinifdie Kunfl, Mofaiken 40. 72. 



Chamberlain 29. 161. 

Chanoyu 29. 

Chikamatfu Monzaemon 32. 

Chikuden 29. 120ff. 

Chikudo 33. 

China 20. 21. 22. 23. 25. 26. 3a 44. 59. 

65. 101. 
Chinefifdie Sdiulen 29. 
Chinefifdi beeinflußter Stil, Sdiulen, 

Meifler la 29. 44. 52. 53. 91 ff. 115ff. 



11* 



163 



ChingdynafBe TS. 33. 141. 
Cho Denfu 27. 
Chofhttn Miyogawa 150ff. 
Chrifbis 38. 

Chryfanthemiim 49. 51. 52. 
Chu hi 2a 
Cimabue 66. 68» 

Dadis 52. 
Daimyo 22. 
Danae 55. 
Dick 161. 
Dradie 50. 
Dürer 150. 

Eitoku 27. 

Bmakimotio 40. 75 ff. 151. 

Emma-o 39. 65 ff. 

Eni 41. 

Enten 52. 53. 

Eri65. 

Eva 55. 

Falke 49. 50. 

Farbe 71ff. 87ff. 119ff 131ff. 134ff. 

140. 156. 
Forbenhobirdmitt 149ff 
FenoUofa 139. 149. 161. 
Fifdi 52. 53. 

Florenz la 23. 33. 42. 161. 
Fra Angeliko 59. 
Frau 53. 54. 55ff. 154. 
Frifuren 15a 
Fttdo 39. 

Fujiwara, -periode 22. 75. 
— Nobuzane 41. 44. 79. 
Fukutomifofhi 43. 
Fufuma 49. lOa 145. 

Gandharakunfl 6a 

Ganku, -Sdiule 33. 53. 140ff. 

Gantai 33. 

Geifha 56. 

Genjimonogatari 24. 42. 51. 75 ff. 83. 

Genki 33. 

Genrebilder 54. 156. 

Genrokttnengo 127. 

Gefdiiditsmalerei 42. 



Gefiditer 66. 117. 157. 

Gewand 94 ff 152. 155. 

Gües 161. 

Giotto 41. 76. 

GnofBfdie Gottheiten 39. 46. 

Gold 72. 

Gonfe 161. 

Griedien 5a 

Grube 44. 4a 162. 

Grunewald 5a 

Grünwedel 6a 162. 

Gukei 25. 30. 

Gwako Senran 96. 

Gyofho 96ff. 

Haas 26. 3a 162. 

Hanfhan u. Shihte 45. 51. 

Haritfu 25. 

Hafegawafdiule 27. 

Hauptbefdiaftigungen d. Weifen 45. 

Heijimonogatori 24* 42. 75 ff. 

Heikemonogatari 24. 

Heilig etibiographien 44 ff. 

Herbflblmnen 52. 

Hideyofhi 29. 

Higurafhi 47. 

Hikimc-Kagihana 79. 82. 152. 

Hinayana 3a 

Hinneberg la 3a 161. 162. 

HtQtergnmd 83 ff. 

Hirfdi 52. 

Hifhikawa Moronobu 32. 150. 

Hofdamen 43. 

Hoffzenen 79. 

Hößfdie Zeit 43. 

Hogen 75. 

Hogenmonogatari 24. 42. 

Honen 41. 

Hojofounilie 23. 

Hojoki 47. 

Hoitftt 31. 51. 

Holländifdie Malerei 57. 

HöUe 43. 

Holzfdinitt 55. 56. 149 ff. 

Honami Koetfu 31. 

Hotei 45. 

Hfia Kuei 27. 



164 



Hfiang 104. 
Hfiao 104. 
Hühner 52. 53. 
Httnde 52. 
Hwang-ho 101. 

IdeaUfHfdie Landfdiafl 102. 105. 

leyafu 29. 

Ihara Soikwaku 32. 

Ikkei2a 

niuminationen 40. 76. 

niufbationen 40 ff. 5a 75 ff. 

Indien 3& 44. 51. 65. 67. 

Ippen 41. 115. 

Ifemonogatari 24. 42. 51. 83. Sa 132ff. 

Ifhiyamatempel 41. 115 ff. 

Itoüen 5a 66. 72. 

Itdiikawa 47. 162. 

Ito Jokudiu 53. 

Iwafa Matabei 32. 

- fdiulc 154. 

Jang-tfze-kiang 101. 
Jigokajbnii 43. 
Jodofekte 40. 
Jokei 25. 30. 
Jofetfu 27. 99. 

Kaiiiio 96ff. na 

Kakemono 75. 133. 

Kaku95. 

Kamelie 52. 

Kamofiaß 140. 

Kamo no Chomei 47. 

Konofdiule, -meiner 17. 19. 27. 49. 5a 

115. 139. 145. 
Kano Jeitoku 115. 

- Mafanobu 27. 

- Motonobu 19. 27. 91 ff. 115. 

- Sonroktt 19. 27. 30. 127. 

- Sonfetfu 30. 

- Shoyei 27. 115 ff. 

- Shunga 151. 

- Tannyu 19. 27. 30. 127. 

- Tfunenobu 30. 127. 
Konzon u. Jittoku 45. 
Kotfukawa Shunfho 154 ff. 



Kaifukawafdiiile 151. 
Kaifu-Miyagawafdiiile 151. 
Kafugafdmle, -tempel, -Malakademie 

19. 21. 24. 30. 31. 115. 
Karaye 26. 45. 132. 139. 
Keion 24. 75 ff. 117. 
Keifhoki 27. 
Kenzan 127. 
Kiefer 49. 50. 132ff. 
Kiitfu 31. 
Kikttdii Jofai 33. 
Kokinfhu 23. 
Kokka 162. 

Kompofition 85ff. 9a 101 ff. 130ff. 156ff. 
Konfiizios 2a 54. 141. 
Korea 20. 21. 31. 65. 
Korin, -fdiulen 19. 2a 31. 51 ff. 53. 86. 

8a 127 ff. 145. 152. 
Kofe no Kanaoka 21. 
Kofefdiule 21. 

Kranidi 49. 50. 52. 53. 129ff. 
Kuan-yü 140 ff. 
Kublai Khan 23. 
KudKudK 50. 
Kuge 22. 

Kunflgewerbe 50. 59. 
Kurth 149. 162. 
Kufumi Morikage 30. 
Kwannon, Kwannyin 3a 116. 
Kwatei 29. 
Kwazan 29. 120. 
Kyoto 30. 31. 53. 144. 

Landfdiafl 44. 46. 49. 51. 53. 5a 83. 9a 

99ff. 118ff. 139ff. 152ff. 
Lange 50. 96. 162. 
Langegg 23. 162. 
Leo 59. 162. 
Lindii 91. 
Li Tai-poh 45. 
Lorrain 102. 116. 
Lowe 50. 52. 
LuflperTpektive 102 ff. 106. 

Madonna 66. 
Mahayana 3a 
Makimono 76. 



165 



Maltreya 39. 

Makura no Sofhi 24. 

Mandiu 28. 

Morayama Okyo, Morayamafiliule, 

- Shijofdiule 2a 33. 139ff. 
Maiftü>äiime 47. 
Maifumora Gofhttn 33. 140. 

- Keibon 140ff. 
Marzelli^re 162. 
Ma Juan 27. 
Meditation 44. 
Menfdiendarflellang 54. 58. 
Midiizane 22. 41. 
Minomoto 21 23. 42. 
Ming 2a 33. 99. 141 ff. 
Mindio 27. 

Miroku 39. 

MüTuoki 25. 115. 

Miifunaga 24. 

Miijanari 25. 

Mitjonoba 25. 115. 

MüTuoki 25. 30. 

Miyomoto Niten 107 ff. 

ModeUiemng 86. 92. 

Momoyoma 29. 127. 

Mond, -fdicin 7a 86ff. 106ff. 153. 

Mongoleneinfall 43. 

Monogatari 41 ff. 77. 

Mori Sofen 33. 53. 

Motomiifu 21. 24. 75. 

Motonobu 27. 91 ff. 

Muku 133. 

Mfinflerberg 127. 162. 

Munzinger 162. 

Murafaki Shikibu 24. 42. 77. Sa 

Mufafhi 107. 

Mufami 47. 

Mu-fhi 27. 

Myodio 27. 

Nadiod 162. 
Naditigall 50. 
NadLtheit 56. 
Nagafaki 2a 
Nagataka 24. 
Naokata 33. 
Nara 21. 



Netto u. Wagner 162. 

Neuere diinef. beeinßußte SdiuL 2a 

23. 120ff. 
Nikki42. 
Nikko 151. 
Nio 39. 67. 
Ninrana 3a 6a 
Nobuzone 24. 41. 44. 
Nonomura Sotatfu 31. 
Nördlidie Sdiulen Chinas 101. 
Nofpiele 32. 
Nunobiki-Wafferfxill 132. 

Ogata Kenzan 31. 127 ff. 
- Korin 31. 127ff. 
Okyo 33. 53. 122. 
Omura Seigai 33. 
Ofaka 31. 
Owari 150. 

Päonie 49. 52. 

PerTpektive 84ff. 106. 121. 154. 

Perzynski 130. 149. 162. 

Pflaume 49. 50. 52. 

PlafHk 39. 

Pointelin 143. 

Portraitahnlidikeit, -kunfl 43. 44. 54. 

Putai 45. 51. 

Rabe 107ff. 
Raffaelnadiahmer 55. 
Ratten 52. 
Rathgen 163. 
Raum 70ff. 80. 9a 
Regen 106 ff. 
Rehe 52. 

Reiher 49. 50. 107 ff. 
Rein 163. 
Rinder 52. 
Rokkafen 42. 51. 
Rokkuhara 77. 
Roman 59. 
Rofetfu 33. 
Rote Wand 4a 
Ryukyo 27. 
Ryurikyo 2a 



166 



Sakai HoitTu 2a 

Somurai 22. 

Sonraku 19. 27. 

Sdiottenshogane 23. 

Sdiaufpieler 55. 56ff. 154. 

Sdiides Tal 47. 

Sdiildkröte 50. 

Sdilagfdiatten 86. 

Sdiongauer 149. 

Schwalbe 49. 

Sdiwarzweißkonfl, -fkizze 59. 97 ff. 

103ff. 120ff. 
Sdiwertlilie 52. 
Y. SeidH^ 149. 163. 
Sei Shonagon 24. 
Sekigahara 29. 
Seifon 27. 

Se(nitt27.4a99ff. 122. 123. 133. 139. Abb. 
Sc^fdiirm 49. 53. 107 ff. 127 ff. 
Shaka Muni 38. 
Shibata Zefhin 33. 
Shidii Fukujin 45. 

Shijofdiulen 19. 32. 33. 51. 52 ff. 139 ff. 
Shikizanengi 41. 75 ff. 
Shikken 23. 
Shiko 31. 
Shinto la 19. 
Shirai Naokata 33. 53. 
Shi-tenno 39. 
Shogun 23. 
Slio(y)ci 27. 115ff. 
Shoji 153. 
Shubun 27. 99. 
Shugio 163. 
Signorelli 92. 
Skizzenbüdier 42. 
Soami 27. 103. 104 ff. 122. 140 ff. 
Sogafdiule 27. 
Sofhi 42.43. 
Sofho 96ff. 
Soton 27. 

Sparen, Sperlinge 49. 50. 
Stilleben 5a 

Sturm- u. Donnergott 51. 
SüdUdie Sdiulen Chinas 101. 105. 121. 
Sumiyofhi Keion 24. 30. 75 ff. 



Sumiyofhi-Sdiule 19. 24. 75. 
SungdynafHe 27. 47. 4a lOOff. 
Sutra 40. 79. 
Su Tung-po 48ff. 

Tajima 163. 

Taigodo 29. 

Toikwareform 20. 

Toira 22. 23. 42. 77. 

Tokokane 25. 115. 

Takamitfu 25. 115 ff. 

Takayofiii 24. 42. 75 ff. 

Tokumafchule, Tokuma Tomenari 21. 

Tangdyna(He, -kunfl 20. 22. 25. 65. 

Tameyafu 2a 

Tani Bundio 115. 120. 

Tonomura Chikuden 2a 120 ff. 

Tao Yüon-ming 45. 

Tanzende Weife 45. 115 ff. 

Tei-fan 33. 163. 

Tempellegenden 40. 

Ten 96. 

Tenjin 40. 

Theater 55. 59. 

Teezeremonie 29. 

Tibet 20. 3a 65. 

Tierbüder 49. 50. 52ff. 5a 108ff. 140ff. 

Tiger 49. 50. 52. 

Toba Sojo 24. 41. 75 ff. 

Tohaku 27. 

Tokonoma 12a 

Tokugawa, -periode 29. 30. 101. 

Tokyo 150. 

Toni 116. 

Toriifdiule 154. 

Tofamalerei, -fdiule, -(Hl 17. 19. 24. 150. 

Tofa Mitfuaki 115. 

- Mitfunobu 25. 115. 

- Mitfunari 25. 30. 

- Mitfunoki 25. 30. 

- Takamitfu 115 ff. 

- Yofhhnitfu 41. 
Totfugen 2a 
Toyama 47. 

Tradition 17ff. 37. 39. 50. 53. 66. 67ff. 

69ff 
Trecentiflen 40. 



167 



Tfttnenobu 27. Ycuna 65 ff. 

Tfttnetaka 24. Yamaifofhi 43. 

Türken 95. Yamato, -yc, -(Hl, -mciftcr, -gcift 

Typen 78ff. 92. 117. -fdiulen, -motive la 19. 24. 25. 2a 

30. 33. 40ff. 44. 51. 54. 5a 75ff. 96. 
Uberfdineidungen 86. 92. 115 ff. 12a 133. 151 ff. 

Ukiyoye, -fdiulen, -(Hl, -meifler 19. 32. Yanuki 84. 

33. 44. 54ff. 5a 79. 86. 8a 149ff. Yedo 29. 31. 150. 
Unkokafdmle 27. Yedokoro 22. 75. 

Yofhimitfu 25. 41. 
Vaifrayona 76. Yofhiwara 56. 

Venus 55. Yllliufekte 41. 

YuendynafÜe 27. lOOff. 
Watonale Kwazon 120. Yukinaga 25. 

Weide 49. Yuflio Koihoka 127. 

Weinkofler 45. 
Y. Wendcflem 163. 

Wirth 163. Zeidinung 82 ff. 

Wifloria 50. Zentralkompo|ition 71. 

Wolken, -flreifen,-bander84ff. 119. 153. Zenfekte 26. 91. 
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VERZEICHNIS DER TAFELN. 

Buddhiflifdie Schulen: 

TAFEL 1. Jeri Sozu (10. Jahrhundert) zugefdirieben, Emmao, der Gott der 
Unterwelt. Kyoto, (Tempel) Kwanchiin. 

Yamatofdiulen: 

TAFEL 2. Toba Sojo (1053-1140) zugefdirieben, Das Wunder Bifhamontens. 

Shigifan, (Tempel) ChogofonfMjL 
TAFEL 5. Stuniyofhi Keion (13. Jahrhundert) zugefdirieben, Szene aus dem 

HeijimonogatarL Tokyo, Vicomte Matfudaira. 
TAFEL 4. Kafuga Takayofhi (12. Jahrhundert), Szene aus dem Genjimono- 

gatarL Tokyo, Herr Matfuda Takaf hL 
TAFEL 5. Tofa Takamitfu (15. Jahrhundert), Szene aus dem Ifhiyamadera- 

engL Omi, (Tempel) Ifhiyamadera. 

Chinefifdi beeinflußte Sdiulen: 

TAFEL 6. Kano Motonobu (1476-1559), Sakya Muni, Dharuma und Lindii. 

Kyoto, (Tempel) Jukoin. 
TAFEL 7. Seffhu (1420-1506), Zwei Landfdiaflen. Nagafhige, Marquis 

Kuroda. 

TAFEL 8. I 

TAFKL 9 I ^°^"^ (^5- J<ilirhundert), Vier Landfdiaflen. Tokyo, Vicomte 

Fukuoka. 

TAFEL 10. Miyamoto Niten (1582-1645). i ^^^^^ Kataharu, Vicomte 

Matfudaira. 

TAFEL 11. Kano Shoyei (1519-1592), Die fieben Weifen im Bambushain. 

Tokyo, Graf Ogafawara Chokan. 
TAFEL 17. Tanomura Chikuden (1777-1835), Sommerhügel nadi Regen. 

Tokyo, Herr Kawafaki Kinzaburo. 

Korinfdiulen: 

OgataKenzan (1663—1743), Chryfanthemum und Ahorn. Mu- 

fafhi, Herr Ozawa Kyuyemon. 
Ogata Korin (1661-1716), Der Nunobiki-WafferfalL Tokyo, 
Baron IwafakL 

TAFEL 13. Ogata Korin (1661-1716), Ahorn und Kranidi. Tokyo, Baron 
IwafakL 
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TAFEL 12. 



Maruyama-Shilofdiulen: 

TAFEL 14. Morayoma Okyo (1733-1795), Mondfdiein auf dem Kamo^nfft. 

Ife, Herr Odza YoyemoxL 
TAFEL 15. Ganka (1745-1834), Rotwild. Kyoto, Herr Shimömiira Shotaro. 
TAFEL 16. Matfumara Keibon (1779-1844), Der berfihmte Held Kuon-y& 

Ukiyoyefdiulen: 

TAFEL 17. Katfukawa Shttnfho (1726-1792), Maddien mit Ko^. Tokyo, 

Herr Homma Kofo. 
TAFEL la Miyagawa Chofhttn (1682-1752), Mu^uilifdie Unterholtong in 

einer Mondfdieimiadit. Tokyo, Mitfukofhi KofUniten. 
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SRKYRMUNI, DMRRUMR, LIN-CHI >?on 
KRNO MOTONOBU. (Tempel) Jukoin, Kyoto. 
Rus Masterpieces by Motonobu. Band IL 



TBFEL 6. 





ZWEI LRNDSCHRREN Von SESSHU. 

Sammlung Marquis Kuroda, Nagashige. 

Aus Selected Relks of Japanese Rrt 

Band IJC. 
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LnNDSCMRFTEN (EIM RBQELEQENER TEMPEL 

UMD HEIMKEHRENDE BOOTE) >?on SOMMI. 

Sammlung Vicomte Fuhuoha, Tokyo. 

Aus The Kohka. Heft 85. 



T^FEL 8. 





LRNDSCMRFTEN (REQEN UND MONDSCHEIN) 

von SOnMI. Sammlung VIcomte Pukuoka, Tokyo. 

Rus The Kokk«. Heft 85. 
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iRFEL 10. 







CHftVSANTNCMUM UND aHORM ^on OQATfl KEMiftf* 
i«l«<to4 Ironi Iht K0Pfn-ScH«<il, S^nd tll, ;: :: u ü r, n 
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Sammlung Sii^i» tiifi«jttJ Yjnt^iuk«, Tfikyc3> Aut 





MONDSCHEIN AUF DEM KAMO FLUSS 

von MARUYAMA OKYO. 

Sammlung Odzu Yoyemon, 3se. Aus 

Selected Relks of Japanese Art Band IV. 



TRFEL 14. 
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